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Der gegenwärtige Stand der Erforschung der deutschen Lagerstätten’.

Von Dr. F. B e y s c h la g , Präsidenten der Preußischen Geologischen Landesanstalt, Berlin.

(Schluß.)

Heut iger  S tand  der E r f o r s c h u n g  
der deutschen  Lagerstätten.

Vergegenwärtigen wir uns nach diesen Ausführungen 
über die heutigen Forschungsverfahren kurz das wichtigste 
Ergebnis und den gegenwärtigen Stand der Erforschung 

der einzelnen Lagerstättengruppen.
Erze. Am schwersten kämpft gegen die natürlichen 

Daseinsbedingungen wohl heute der deutsche Erzbergbau.
In seinen Lagerstätten spiegelt sich die ungeheure geo­

logische Verwickeltheit und Mannigfaltigkeit des deutschen 
Bodens wieder. Ihren Entstehungs- und Existenzbedin­
gungen liegt eine Fülle geologischer, physikalischer und 
chemischer, z.T. schwer zu deutender Wirkungen zugrunde. 
Sie sind die verwickelten Blutgefäße und Nervenstränge 
ini Erdkörper, auf denen und durch die die Lebensäuße- 

rungen der Tiefenregion gegen die Erdoberfläche am 

stärksten und längsten vor sich gehen. Hier wirkten die 

aufsteigenden Schmelzen, Oase und überhitzten Lösungen 
der Tiefe ebensosehr aufeinander wie auf das Nebengestein; 
hier werden sie abkühlend, ausfallend, verdünnend von 
den atmosphärischen Wassern der Oberfläche beeinflußt 
und in der Sauerstoffregion der Außenhülle umgebildet. 
Hier bildet sich im aufsteigenden Lösungswasser der 
glitzernde Kristall, in der absteigenden Verwitterungslake 

das formlose, aber farbenreiche Gel des Eisernen Hutes 
der Erzlagerstätte.

Ede lm eta lle . Wie steht es nun m it dem Vorkommen 
' on Edelmetallen, von Gold, Silber, Platin, auf deutschen

Lagerstätten?

_ Die Zeiten, da deutsche Fürsten aus dem Gold der Eder,
Schwarza oder des* Rheines Ausbeutedukaten oder

Denkmünzen prägen ließen, und ebenso die Zeiten, da
«er Sachsenherzog, seines Landes Wert preisend, rühmte:

"Silber liegen seine Berge wohl in manchem tiefen Schacht«,
gehören wie so manches andere endgültig der Vergangen­
heit an.

Platin. Vor einigen Jahren erregte die Nachricht 
'on bemerkenswerten Platinfundeu in verschiedenartigen 
Steinen deutscher Fundorte, namentlich in Grauwacken 

t es Siegerlandes, die öffentliche Aufmerksamkeit In jahre- 
n£er, mühevoller Arbeit ist die Geologische Landes- 

lr°talt allen diesen Angaben nachgegangen und hat auch 

^  zahlreichen selbstgewonnenen Proben der nach theo- 
eschen Voraussetzungen aussichtsreichsten Gesteine fest­

gestellt, daß Platin zwar in einer ganzen Reihe von Ge­
steinen in kleinsten Mengen vorhanden ist, daß jedoch seine 
Konzentration mit wirtschaftlichem Nutzen, namentlich auch 
wegen der außerordentlich ungleichmäßigen Verteilung im 
Gestein, völlig ausgeschlossen erscheint. Dabei konnten 
die Angaben über hohe Platingehalte durchaus auf fehler­
hafte Untersuchungsverfahren zurückgeführt werden. Ferner 
ergab sich die überraschende Tatsache, daß Platinmetall 
sich bereits bei 1000° Wärme zu verflüchtigen beginnt 
und bei 1300-1500° verhältnismäßig stark verdampft. 
Dementsprechend sind die Laboratoriumsräume, in denen 

häufig bei hohen Temperaturen mit Platingeräten gearbeitet 
wird, ebenso wie die darin aufbewahrten Gegenstände 
und Reagenzien mit Platin verseucht und für Feinunter­

suchungen nicht mehr geeignet. Der von den Wänden 
des-Laboratoriums der Geologischen Landesanstalt in der 

Nähe des Gebläses, wo die Platintiegel geglüht werden, 
entnommene Staub wies 0,005 bis 0,009% Platin auf.

Die Ergebnisse und die Zuverlässigkeit der von 
der Landesanstalt angewandten Untersuchungsverfahren 
wurden an künstlich mit Platin geimpften Proben genau 
nachgeprüft, und auch auf diese Weise wurde die völlige 
Unzuverlässigkeit der von anderer Seite erfolgten Angaben 

über höhere Platingehalte sichergestellt.
Leider ist also bisher in keinem deutschen Gestein ein 

wirtschaftlich nutzbarer Platingehalt festzustellen gewesen.

Si lber .  Fast so ungünstig steht es mit den deutschen 
Vorräten und Gewinnungsaussichten für Gold und Silber. 
Die beiden einzigen einst bedeutsamen Silberbergbaue von 
Freiberg in Sachsen und St. Andreasberg im Harz werden 
als rettungslos erschöpft angesehen, nachdem folgerichtig 
und sachlich durchgeführte Untersuchungsarbeiten bis zum 
Schluß stattgefunden haben. Ebenso ist der nicht un­
erhebliche Silbergehalt der Bleierze in der Zementations­

zone, wie er auf vielen Gängen namentlich Westdeutsch­
lands seinerzeit in geringer Tiefe vorhanden war, wohl 

restlos abgebaut, so daß nur noch der geringe Silber­
gehalt der primären Tiefenzone zur Verfügung steht. 
Allein der Mansfelder Kupferschiefer liefert nach wie vor 

seinen silbernen Bergsegen.
Go ld .  Es kann nicht wundernehmen, wenn bei dem 

heutigen Goldwert in Deutschland die Versuche, selbst 
arme Goldlagerstatten wieder in Bau zu nehmen, trotz 

aller Mißerfolge nicht aufhören. Wir prüften kürzlich mit



negativem Erfolg, ob in dem Schuttdelta, das die Eder beim 
Eintritt in die neue Talsperre, den Edersee, absetzt, eine 

Qoldkonzentration stattfindet. Dagegen verdient und erfährt 
der Ursitz des Eder-Seifengoldes, der Eisenberg bei Corbach, 
gegenwärtig eine erneute ernste Untersuchung. Sonst sind 
namentlich neuere Versuche am Sudetenrand bei Goldberg 
und Ziegenhals bekannt geworden. Auch hier scheint man 
bisher keine unberührte Goldseife von der frühem Ergie­

bigkeit, sondern nur Nebenzweige oder bereits durchge­
waschene Schotter getroffen zu haben.

Möglicherweise bieten aber heute die schon von Alexan­
der v. H u m b o l d t  erforschten Goldlagerstätten des 
Fichtelgebirges und ebenso die alpinen Goldlagerstätten 
in den Gasteiner und Lungauer Tauern wieder Aussicht. 
Die Untersuchung dieser Frage ist im Gange.

Blei  u n d  Z i ^k .  Die fast restlose Abtretung der 
reichen Bleizinkerzlagerstätten Oberschlesiens an Polen 
zwingt zuerhöhter Pflege der westdeutschen Bleizinkerzvor­
kommen. Hier ist zu hoffen, daß eine planmäßige geologische 
Untersuchung, unterstützt durch die physikalischen Unter­
suchungsverfahren, ausgehend von dem einst so bedeuten­
den, jetzt erschöpften Bleierzlager von Mechernich, nach­

dem die Grundsätze der tektonischen Zusammenhänge 
der Aachener und Eifeier Lagerstätten erkannt sind, neue 
Punkte für ein sachgemäßes Erschürfen der wahrschein­

lich vorhandenen Fortsetzungen von Mechernich im Devon, 
namentlich in der benachbarten devonischen Kalkmulde 

finden läßt. Dasselbe gilt auf der rechten Rheinseite von 
der Gegend des Velberter Sattels, wo die Fortsetzungen 
der reichen Lintorfer Lagerstätte und anderer unter 
Diluvialbedeckung zu suchen sind. Auch im Bergischen 
Lande ist das tektonische Gesetz der Erzverbreitung noch 

nicht sicher erkannt, jedoch läßt auch hier die weitgehendste 
Beachtung des Einflusses des Nebengesteins auf die Erz- 
führung weitere Erfolge in der Aufschließung der bis 

heute recht zusammenhanglos und gesetzloserscheinenden 
Erzgänge erhoffen.

So alt auch' die auf Bernhard v. Cotta zurückzu­

führende Lehre der Abhängigkeit der Erzgänge von der 
Beschaffenheit des Nebengesteins ist und so vielfach sie 
in Freiberg, Kongsberg, Andreasberg, Sardinien, ja in 
der ganzen Welt bewährt ist, ohne völlig erklärt zu sein, 
so wenig ist diese Lehre bisher ausgeschöpft. Es ist 
sicher nicht nur die rein chemische Einwirkung des 

Nebengesteins auf die im Gangraum umlaufenden und 
dort zum Niederschlag kommenden Einlösungen, sondern 

es sind sicher ebensosehr physikalische Verhältnisse, wie 

Porosität, Wasserdurchlässigkeit, elektrische Leitfähigkeit 
und manches andere, als Ursachen beteiligt. Dem ent­
spricht, daß in neuester Zeit Dr. Stahl  im Oberharz, wo 

die bekannten Bleizinkerzgänge von Clausthal usw. die 
gefalteten Schichten als echte Verwerfungen querschlägig 

durchschneiden, eine Gesetzmäßigkeit dahingehend e i 
mittelte, daß die reichsten Erzanhäufungen jeweils dort 

auf den Gängen auftreten, wo sie die Schichtensättel durch­
schneiden, während sie umgekehrt verarmen, wo sie die 
Muldenpartien der Falten durchqueren.

Kupfer . Deutschland ist ein kupferarmes Land; es 
kann seinen Eigenbedarf nicht annähernd decken. Die 

Haupterzeugung stammt aus dem Mansfeldschen Kupfer­

schiefer, einer in großer Gleichmäßigkeit über weite Gebiete

deutschen Bodens ausgebreiteten, aus einem Faulschlamm 
verhärteten bituminösen Mergelschicht, die die marinen 
Absätze der untern Zechsteinformation auf dem Festlands­

boden des Rotliegenden einleitet. Aber die Gleichmäßig­
keit der geringmächtigen Kupferschieferschicht und ihre 
weite Verbreitung dürfen nicht darüber täuschen, daß ihr 
Metallgehalt stark wechselt und nur in ausgewählten Ge­
bieten die Grenze der Bauwürdigkeit erreicht, ln Mansfeld 

beträgt der Kupfergehalt durchschnittlich wenig über 3% 
bei 150 g Silber in 1 t, in Thüringen sinkt er auf 1%, 
in Westfalen ist der Schiefer kupferfrei. Aber auch im 

Mansfeldschen wechseln reichere und ärmere, bauwürdige 
und unbauwürdige Partien, und es ist bisher nicht ge­
lungen, die Gesetze dieser Erzverteilung oder -Veränderung 
in allseitig befriedigender Weise zu ermitteln. Und doch 
ist es für den Bergbau wie für die Wirtschaft von erheb­
licher Bedeutung, zu ermitteln, wo die Quellen der Metall­
führung und damit die reichern und ärmern Zonen liegen, 

ob der Kupfergehalt, wie die einen meinen, aus zerstörten 

Kupferlagerstätten der Vorzechsteinzeit in Form von 
Lösungen dem Kupferschiefermeer zugetragen und dort 
ausgefällt wurde, oder ob, wie die Epigenetiker behaupten, 

die Erzlösungen nachträglich auf Spalten aus den Magma- 
lierden der permischen Eruptiva heraufgetragen worden 
sind und das fertige Flöz nur örtlich und nachträglich 

von Spalten aus imprägniert haben. Die Untersuchungen 

über diese Fragen sind zurzeit in lebhaftem Fluß.
Gleichzeitig ist jedoch noch ein zweites Problem zur 

Lösung gestellt, das sich auf die Art der Verarbeitung 
des jetzt ausschließlich zum Verschmelzen gelangenden 

Kupferschiefers bezieht. Während nämlich alle ändern 
Kupfererze aufbereitet und damit angereichert werden i 
können, hat der Kupferschiefer bisher allen derartigen j 

j Versuchen infolge der Staubfeinheit der E rz im p räg n a tio n  ’ 

widerstanden. Die Versuche, die sich n a t ü r l ic h  auf die 
mineralogische Natur der Konstituenten des Kupferschiefers 

beziehen, werden jedoch mit großer Zähigkeit fortgesetzt 

und führen hoffentlich doch noch zu einem Erfolg.
Die übrigen deutschen Kupfervorkommen des Rheini­

schen Schiefergebirges, Niederschlesiens und des Harzes 
sind, mit Ausnahme des zwar uralten, aber immer noch 
höchst lebenskräftigen Rammelsberges bei,Goslar, sämtlich 
schon stark mitgenommen und an sich unbedeutend.

Glücklicherweise hat uns der Krieg einen für viele 
Verwendungszwecke des Kupfers recht brauchbaren Ersatz 
im Aluminium kennen gelehrt, das wir in reichseigenen 

Werken in ansehnlicher Menge und, wie zu hoffen steht, 

endlich demnächst auch aus heimischem T o n m a te r ia l  mit 

Hilfe der Braunkohlenschätze der Lausitz erzeugen.
Eisen u nd  M angan .  Auch an der E rforschung  

und Erschließung der deutschen Eisen- und M anganerze 

nimmt die Gegenwart namentlich durch den V er lu s t der 
Lothringer Minettelager lebhaften Anteil. Ich erwähnte 

bereits die erfolgreiche Verfolgung der pho sp ho rre ic h e n
Eisenerzrollager in den Transgressionskonglomeraten des

Neokoms und Senons bei Peine, Lengede und Salzgitier 

durch Bohrungen, die noch nicht zum A b s c h lu ß  ge‘ 

kommen sind und fortgesetzt zu werden verdienen.
Im Siegerlande, wo die geologischen V e rh ä ltn is *  

ebenso schwierig oder noch schwieriger liegen als °ie 
stark in die Tiefe vorrückende Gewinnung der für uns
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besonders wertvollen nianganreichen Spateisensteine hat 
Dr.Quiring1 neuerdings einen mir bedeutsam scheinen­
den Schritt vorwärts zu der Erkenntnis des Gesetzes der 

Erzbildung getan. Nach seinen frühere Forschungen 
wesentlich ergänzenden und vereinfachenden Arbeiten sind 
die Siegerländer Gänge echte Verwerfungen der gefalteten 
Schichtensysteme, nicht sogenannte Ganggräben. Die Erz­

führung innerhalb der Gänge beschränkt sich im wesent­
lichen auf die rauhen, grauwackenartigen, zur Kluftbildung 
neigenden, für Wasser und Erzlösungen durchlässigen 
Gesteine, die eine Verdrängung des Nebengesteins durch 
Erz ermöglichen; im undurchlässigen Tonschiefer dagegen, 

der auch die Lösungszirkulation erschwert, vertauben sie. 
Wo die Gänge in den Schieferhorizonten zutage aus­
streichen, erscheinen sie zwar an der Oberfläche taub, 
sobald sie jedoch in der Tiefe die Zone der rauhen Grau­
wackengesteine erreichen, werden sie edel. Kennt man 
also die Tektonik eines Ganggebietes genau, kennt man 

die stratigraphische Aufeinanderfolge und Wechsellagerung 
der Schichten und ihre Mächtigkeit, kennt man endlich 

die Faltungen und Verwerfungen, so kann man daraus 
wertvolle und ziemlich sichere Schlüsse auf Lage und 
Tiefe der edlen Gangmittel ableiten.

Auch im Lahn-Dill-Gebiet ist die Lagerstättenforschung 
bemüht, im Anschluß an zahlreiche, z. T. weitreichende 
neuere Aufschlüsse neue Erfahrungen zu sammeln und 
zu verwerten. Augenblicklich steht im Vordergrund der 

Aufmerksamkeit die Deutung der primären devonischen 
Eisenerzbildung im Zusammenhang mit den Diabas- und 
Schalsteineruptionen und deren Unterscheidung von der 
Jüngern Eisenmanganerzbildung auf der vortertiären Land­
oberfläche und die mit der letztem wohl zusammen­

hängende posthume örtliche Verkieselung der altern Eisen- 
erzlager an deren Ausgehendem.

Endlich verdient noch Erwähnung, daß Geh. Bergrat 
Krusch auf der diesjährigen Hauptversammlung der 

Deutschen Geologischen Gesellschaft in Breslau ein völlig 
neues, aus kolloidalem kohlensauerm Eisenoxydul be­

stehendes *Weißeisenerz« aus norddeutschen Mooren 
bekannt machte, das, falls es sich in großem Mengen nach- 
weisen ließe, in geröstetem Zustande ein ideales reiches

Eisenerz darstellen'würde.
Steinkohle. Der Lebensnerv unserer Industrie und 

Wirtschaft ist die Kohle, an erster Stelle die Steinkohle, 
und unter den deutschen Kohlenvorkommen zuvörderst 

niederrheinisch-westfälische am flachen Meeressaum
- S3 dps variskischen Gebirges entstandene Kohlenbecken. 
ei|j Bildungsraum ist eine gewaltige Synklinale, eine 
enke, entstanden durch den Massendefekt infolge des 

nachbart sich auftürmenden Gebirges. Wie die Tiefe 

,,es ®ec*iens> s0 wechselt auch die Menge der Zufuhr des 
erwüterungsschuttes aus dem benachbarten Gebirge. Auf 

,.em weiten, flachen Strandgelände erhoben sich die stein- 

‘ebüdenden Waldmoore, bei der andauernden Boden- 
K ung von der Landseite her mit immer neuen Schutt- 
nassen überdeckt und unter ihnen begraben, gelegentlich 

f  1 ^ei etwas stärkerer Einsenkung von der Meerseite 
her überflutet.

^ en£e der so begrabenen Kohle, ihre Beschaffen- 
eit. Gewinnbarkeit und Tiefenlage sind nun keineswegs

1 s- Qltickauf 1922, S. 8S9 .

nur von der ursprünglichen Ablagerungsweise, sondern 
auch von den tiefgreifenden gebirgsbildenden Vorgängen, 
von den Faltungen, Überschiebungen, Verwerfungen ab­

hängig, die im Laufe der spätem Zeit bis zur Gegen­
wart die Steinkohlenablagerung betroffen und verändert 
haben. So entstand ein außerordentlich verwickelter Bau. 

Trotz aller Fortschritte der Aufschlüsse und der Erkenntnis 
Tehlen uns immer noch gewisse Einzelheiten dieses Baues, 
namentlich infolge des tiefen Schichteneinbruchs des Rhein­
talgrabens, der das linksrheinische Gebiet von Aachen als 

etwas von Westfalen und dem Niederrhein Gesondertes 
erscheinen läßt. Und doch ist es in neuerer Zeit all­
mählich mehr und mehr gelungen, nicht nur die Schichten­
folge beiderseits des Rheines genau zu identifizieren, sondern 
auch die beiden Hauptgrundzüge der Tektonik, nämlich 
die Faltung in Sättel und Mulden, miteinander zu paral- 
lelisieren sowie endlich das System der Querstörungen 
als einheitlich und gleichartig von der belgischen Grenze 
durch das Aachener Gebiet und den Rheintalgraben bis 
in die östlichen Teile des Ruhrreviers nachzuweisen.

Die nach Norden ständig zunehmende Mächtigkeit der 

Kreidedecke der Münsterschen Bucht verhüllt den Zu­
sammenhang der westfälischen Kohlenablagerung mit den 
nordwärts bei Ibbenbüren jenseits des Kreiderandes des 

Teutoburger Waldes noch einmal durch tektonische 
Störungen auftauchenden jüngern kanonischen Schichten, 

deren Äquivalente bisher in Westfalen nicht erschlossen 
worden sind. Da hat endlich soeben eine bei Ibbenbüren 

ausgeführte, über 1000 m tiefe fiskalische Bohrung Licht in 
den Zusammenhang zwischen den Ibbenbürener Schichten 

und den jüngsten Schichten der Gasflammkohlenpartie 
Westfalens gebracht, ln dem Bohrloch wurde nämlich 

in rd. 1000 m Tiefe neben einem Kennelkohlenflöz ein 
mariner Horizont erbohrt, der dem Ägirhorizont der Gas­
flammkohlenpartie zu entsprechen scheint. Damit ist 
der Anschluß der beiderseitigen Schichtenreihen erreicht.

Um die Frage des Vorhandenseins eines Zusammen­
hanges zwischen der gewaltigen Steinkohlenbildung West­
falens und derjenigen Oberschlesiens, die ja aus theo­
retischen Gründen zu bejahen ist, praktisch zu prüfen, 
hat der Preußische Fiskus auf dem Meridian von Berlin 
einige Tiefbohrungen angesetzt, die jedoch bisher in dem 

Senkungsgebiet der Kreide geblieben sind, ohne das hier 
demnach bergbaulich unzugängliche Karbon zu treffen. 
Dennoch scheint es nicht ausgeschlossen, das gewünschte 
Ziel zu erreichen, wenn es gelingt, eine durch tektonische 
Vorgänge gehobene Partie, wie solche das Ibbenbürener 
Karbon darstellt, unter der Hülle der jüngsten Tertiär- 
und Quartärablagerungen zu finden. Wegweiser für diese 
Ermittlung bilden die Reste des variskischen Gebirges, die 
wir im Harz und im Flechtinger Höhenzug haben, an 

deren Außenrand ja die Kohlenbildung erfolgt ist. Außer­
dem kommt das Streithen der westfälischen Steinkohlen - 
sättel als richtunggebend in Betracht. Da die Achse des 
Harzes gegen NW  rasch in die Tiefe sinkt, würde zu 

prüfen sein, ob sich etwa die Achse des Flechtinger 
Höhenzuges in der gleichen Richtung unter der jüngern 

Bedeckung bis zum Schnitt mit der westfälischen Streich­
linie verlängert. Es ist daher beabsichtigt, das Gebiet 
auf der Nordseite der Aller in der diluvialbedeckten Gegend 
von Celle noch in diesem Jahre mit Pendel und Dreh-



] wage zu erforschen, um auf Grund etwaiger Schwere- 
I anomaiien Vorschläge für weitere Tiefbohrungen machen 
| zu können und so das Problem des Zusammenhanges 
1 von Westfalen und Oberschlesien weiter zu klären.

B raunkoh le .  Die Kohlenknappheit der letzten 
Jahre war die Veranlassung zu einer erheblichen Steige­
rung der Braunkohlenförderung. Sie wurde zwar vor­
zugsweise durch eine Erweiterung der bestehenden Tage­
baubetriebe erreicht, führte aber gleichzeitig zu einer leb­
haften Bohr-, Schürf- und Aufschlußtätigkeit in fast allen 

Braunkohlengebieten Nord- und Mitteldeutschlands. Dabei 
wuchsen nicht nur die Vorräte der besten bituminösen 
altem eozänen Kohlen im Staate Sachsen und in Alten­

burg durch die Erkenntnis gleichmäßiger flächenhafter 
Verbreitung der wenig gestörten Ablagerungen, sondern 
sind auch im Verbreitungsgebiet der jungem miozänen 

Kohlen und in den Zonen starker Störungen zahlreiche 

Neuaufschlüsse bewirkt worden. Ganz besonders im öst­
lichen Teil der Provinz Brandenburg und anstoßend daran 
in der Nicderlausitz haben sich unsere Vorstellungen und 
Kenntnisse von der Natur und Verbreitung der dortigen 
Braunkohlenbildungen wesentlich erweitert. Immer größer 

stellt sich der einheitliche, zusammenhängende Bildungs­
raum des großartigen Niederlausitzer Unterflözes heraus, 

während die Verbreitung des durch den fast überschnell 
fortschreitenden riesigen Tagebaubetrieb rasch verschwin­

denden Lausitzer Oberflözes auf einzelne, heute nicht mehr 
zusammenhängende Denudationsreste beschränkt ist. Er­
hebliche, sich zu einem Flußsystem anordnende tertiäre 
und diluviale Auswaschungsrinnen durchfurchen die Braun­
kohlenbildung ’ der Lausitz, deren Beschaffenheit örtlich 
und gelegentlich durch die bei der Bildung in die Moore 
eingewehten Sande und durch Sandklüfte beeinträchtigt 
wird, deren Entstehung neuerdings auf Erdbebenwirkung 
in der Tertiärzeit zurückgeführt wird. Auch die Druck- und 
Stauwirkungen des Inlandeises tragen dazu bei, die Regel­

mäßigkeit dieses gewaltigen zusammenhängenden Wald­
moorgebietes mit seinen autochthonen Kohlenschätzen 
wenigstens oberflächlich zu stören. Dagegen dürften die 
bis 150 m und tiefer greifenden Faltungsvorgänge und 

sonstigen mannigfaltigen Störungserscheinungen in den 
nordöstlichen brandenburgischen Landschaften im Gebiet 

der Oder, Warthe und Obra, die namentlich die Flöze 
der Formsandgruppe betroffen haben, nur auf tektonische 

und nicht auf glaziale Wirkungen zurückzuführen sein. 
Immerhin wächst auch für diese Gebiete immer mehr 

die Erkenntnis, daß trotz aller gegenwärtigen Störungen die 
u r s p r ü n g l i c h e  Ablagerangsform nicht die zahlreicher 
Einzelmoore, sondern die eines zusammenhängenden, 
einheitlichen, gewaltigen Moorgebietes war. Daraus aber 
wächst die Hoffnung und Überzeugung von einem sehr 
bedeutenden Kohlenvorrat, dessen Gewinnung freilich, 
namentlich durch die Wasserwältigung, der Bergbau­
technik neue große Aufgaben stellt.

Ö l. Es klingt widersinnig und ist doch wahr, daß 
Deutschland zwar an Erdöllagerstätten außerordentlich 

arm ist, daß wir aber trotz des voraussichtlich in 
Zukunft steigenden Bedarfes an Heiz-, Treib- und 
Schmieröl hoffen dürfen, in absehbarer Zeit keine wesent­
lichen Ölmengen mehr aus dem Auslande kaufen zu 
müssen.

Nachdem uns das elsässische Erdölgebiet verloren- 

'gegangen ist, sind uns nur die in der Erschöpfung be­
griffenen nordhannoverscheil Lagerstätten zu Wietze-Stein- 

förde, Hänigsen-Obershagen, Peine und Ölheim geblieben. 
Alle die zahlreichen und z.T. mit erheblichen Mitteln unter­
nommenen Bemühungen, in Norddeutschland neue weitere; 
Erdölaufschlüsse zu machen, sind bisher erfolglos geblieben. 
Um die Aufsuchung des Erdöls hat sich hier die Wünschel­
rute ganz besonders erfolglos bemüht. Namentlich seit 
dem von Hamburg nutzbar gemachten zufälligen Erdgas­
fund von Neuengamme durchschwärmen die Rutengänger 

das nördliche Hannover und finden immer neue Gläubige, 
die sich beeilen, neue Millionen im Tertiär oder in der 

Kreide jener Gegend zu vergraben.
Wegen seiner flüssigen Beschaffenheit entbehrt das 

Erdöl selbständiger Lagerstättenform und ist als Durch­
tränkung in sandigen Schichten zu Gaste. Das in bitumen- 
reichen oderFaulschlammgesteinen in der Tiefe entstandene 
oder noch entstehende Öl und Gas wandert infolge seines 
geringen Gewichts aufwärts, überall Poren, durchlässige 
Schichten, Hohlräume und Spalten erfüllend. Es beendet 
seine Wanderung erst, wenn es, auf dem Grundwasser 
schwimmend, an der Tagesoberfläche erkennbar wird, 
Bituminöses Urmaterial der Tiefe, Spalten für den Auf­
stieg, poröse, namentlich sandige Schichten für die Im­
prägnation und schließlich die Nachbarschaft von Salz 
und Salzwasser sind die überall erkennbaren und überall 
wiederkehrenden Daseins- und Entstehungsbedingungen 

des Erdöls. Wo immer es in der weiten Welt in bau­
würdigen Mengen vorkommt, macht es sich durch natür­
liche Ausbisse, Öltümpel, Ölkuhlen, Asphaltabscheidungen 

oder Gasaustritte bemerkbar. Die hannoverschen Erdöl­

vorkommen sind sämtlich durch derartige Ölkuhlen ge­
funden worden und bezeichnet. Sie erscheinen ausnahm s­

los an der Peripherie der dortigen Salzstöcke, in deren 
Inneres sie gelegentlich auf Klüften und Sprüngen ein- 

treten. Für die Aufsuchung und Verfolgung des Erdöls 
in Norddeutschland geben daher die Ölkuhlen und die 

Umgrenzung der Salzhorste den einzigen sichern und zu­
verlässigen Anhalt. Wo die letztere Umgrenzung durdi 

diluviale Überdeckung verhüllt ist, liefern die erwähntem 

physikalischen Verfahren der Schweremessung und der 

Elastizität durch künstliche Erschütterung eine gute und 

sicher erprobte Möglichkeit der Ermittlung.
Von d e n  aus der niedersächsischen G e o s y n k l in a le  auf­

steigenden Salzhorsten birgt wohl jeder in s e i n e m  Außen­
mantel mehr oder minder große, gelegentlich bauw ürd ige  

Mengen von Erdöl, die größten da, wo das M esozo ikum  

die Flanken der Salzhorste bedeckt. Wo diese letztem aber, 

aus immer mächtigerer Bedeckung und damit aus imwer 
größerer Tiefe der Synklinale aufsteigend, nur nexj! 
von Kreide und Tertiär flankiert werden, scheint die 01- 
führung nachzulassen oder doch nur noch stellenweise, 

wie z. B. bei Heide in Holstein, aufzutreten, wohl w® 
sich die primär bituminösen Schichten, d. s. die öl­

liefernden, infolge zunehmender Tiefe immer mehr 
entfernen.

Auf Grund wissenschaftlicher Erwägungen ist kürzlich 
bei Bruchsal in Baden in unerheblicher Tiefe durch Bohrung 

ein Ö lfund  gemacht worden, der als ein ernstes Anzesche» 

der Fortsetzung des elsässischen Erdölvorkommens an­
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gesprochen werden muß. Ob er bauwürdig sein wird, 

muß die Zukunft lehren.
Mag aber auch unser Besitz an natürlichem Rohöl in 

Deutschland noch so gering sein, die Schwelprodukte und 
Derivate unserer Steinkohlen, Braunkohlen und Ölschiefer 
werden schon in wenigen Jahren in der Lage sein, den 
Mangel völlig zu beseitigen.

Verfahren, aus Steinkohlen und Braunkohlen die 
flüssigen Teere abzuscheiden und weiter zu verarbeiten, 

sind bekannt und erprobt. Bei den in Deutschland weit 
verbreiteten Ölschiefern ist dagegen die Aufgabe trotz 
mancher Erfolge noch nicht restlos gelöst- Jedoch läßt 
auch hier das Vorbild Amerikas, das trotz großer Erdöl, 
schätze die Ölschiefer in weitestgehendem Maße nutzbar 
macht, Gutes erhoffen.

Salz. Die Entschleierung der Gesetze der Entstehung 

und Umformung der deutschen Steinsalz- und Kalilager­
stätten ist ein ebenso junges wie reizvolles Kapitel der 
Lagerstättenforschung, das ich hier jedoch nur streifen 
kann.

Zunächst wurde die Verbreitung der Salzführung in 
den Zechsteinbildungen beobachtend festgelegt, dann 
durch Vergleichung zahlreicher Bohr- und Schachtprofile 

die Gleichartigkeit oder Gesetzmäßigkeit der salinischen 
Ablagerungen ermittelt, die wegen ihrer Re inhe i t ,  ferner 
wegen der g e se t zm äß igen  Fo lge  der Salze vom 
Schvverlöslichen zum immer leichter Löslichen und endlich 
wegen der stofflichen Übereinstimmung mit den im Meeres­
wasser in gleichem Mengenverhältnis gelösten Salzen nur 

als die eingedampften Abkömmlinge eines sich in aridem 
Klima ausbreitenden, vom Ozean abgeschlossenen Meeres­

beckens gedeutet werden können.
Von dieser Stunde ihrer Geburt an erfuhren die Zech­

steinsalze alle diejenigen Umformungen mechanischer und 
chemischer Art, denen ihr deutscher Heimatboden unter­
worfen wurde, und zwar wegen ihrer eigenartigen physi- 
kalischen und chemischen Beschaffenheit, nämlich ihrer 

hohen Plastizität und großen Löslichkeit, in besonders 
starkem Maße.

Der neuzeitliche Fortschritt der geologischen Salz- 
■agerstättenforschung ist wiederum auf den beiden Gebieten, 
einerseits der Tektonik, anderseits der posthumen Ver­

änderungen durch das Grundwasser unserer Klimas, be­
sonders augenfällig.

in die Deutung der unendlich verschlungenen und 
verwickelten Bilder, wie sie die Abbaue der meisten Kali­
werke zeigen, in denen von Schicht zu Schicht Form 
und Maß der Faltung wechseln, kam in dem Augenblick 
'̂nn und Verstand, wo uns die ungeheure Plastizität der 

unter deni Gebirgsdruck teigig-plastisch werdenden Salze 
U!1d die demgegenüber fast vollkommene Starrheit der 

^wischen den Salzen lagernden Anhydrite und Salzton- 
«820 klar wurde. Jetzt schien es verständlich, daß die 

"'Izmassen an den Erweiterungsstellen tektonischer Brüche, 
, leden orogenetischen Linien folgen, aufgepreßt und dabei 
>n zahllose Falten gelegt wurden, während die starren 
Anhydrite und Salztone in Schollen und Trümmer zer- 
nssen, von plastischem Salz umflossen, bei der Aufwärts- 
bewegung des Salzes und der Durchspießung der ge- 

gälten stockförmigen Salzkörper durch die jungem 

•ochten hindurch zurückblieben.

Gelangte aber dann endlich die Spitze des mit der 
Gebirgsbewegung ruckweise hochgetriebenen Salzpfeilers 

in die Nähe der Tagesoberfläche und damit in den Bereich 
des Grundwassers, so setzte, entsprechend der Bildung 
des Eisernen Hutes beim Erzgang, auch hier die chemische 
Umbildung der Salzlagerstätte durch Auflösung der leichter 

löslichen Teile ein. So entsteht als obere Grenze des 
Salzstocks die horizontale Ablaugungsfläche, der "Salz­
spiegel«, über dem sich die schwerlöslichen Rückstände 

der aufgelösten und mit dem Grundwasser fortgeführten 

Salze, namentlich Anhydrit und Gips, zum »Gipshut« 

zusammenhäufen.
Während über dem Salzspiegel der technisch wert­

lose, wie ein Schwamm mit Wasser und Sole durch­
tränkte, vom Grundwasser gespeiste Gipshut dem Berg­
mann oft große Schwierigkeiten beim Niederbringen der 
Schächte bereitet, lagern unmittelbar unterhalb des Salz­
spiegels die durch chemische Umbildung bei der Ablaugung 
neugebildeten wertvollsten posthumen, meist kain¡tischen 
oder sylvinitischen Salze, bei deren Gewinnung manches 
Kaliwerk, ehe die geschilderten Zusammenhänge zwischen 
Tektonik und Hutbildung durch Grundwasserablaugung 

Gemeingut geworden waren, durch Wassereinbruch zu­

grundegegangen ist.
Heute wird die Annäherung des Abbaues an den 

Salzspiegel mit Recht ängstlich vermieden, da das hier 
umlaufende oder stagnierende, mehr oder minder salzige 

Grundwasser, wenn es einmal in die Grubenräume des 
Salzkörpers eingebrochen ist, stets von süßerm Grund­

wasser Nachschub erhält und Zerstörungen durch Auf­

lösung des Salzes herbeiführt, die schwer abzuwehren sind.
Dennoch haben Satzspiegel und Gipshut unter Um­

ständen auch einen Nutzen für den Kalibergmann. Neueste 

Untersuchungen lehren nämlich, daß in den versalzenen 
Teilen des Gipshutes Raum ist für eine jahrzehnte-, ja 
jahrhundertelang dauernde Aufnahme und Unterbringung 
der bei der Verarbeitung der Kalisalze entfallenden, vorzugs­
weise Chlormagnesium und Chlornatrium enthaltenden 

Endlaugen, die bisher den Flüssen zugeführt werden 
mußten und hier von Landwirtschaft, Industrie und 
Gewerbe in gleicher Weise bekämpfte lästige Verunreini­

gungen bilden. Indem man also künftig die Endlaugen 

nicht mehr in die Flüsse, sondern in den Gipshut versenkt, 
hilft die Lagerstättenforschung, die durch Gewinnung und 
Verarbeitung der Kalisalze entstehenden Mißstände wieder 

zu beseitigen.
Steinsalz und Kalisalz sind diejenigen nutzbaren Mine­

ralien, die Deutschland seit dem Verlust des Elsasses und 

den Kalifunden in Spanien zwar nicht mehr als Monopol, 
aber doch beinahe im Überfluß zu besitzen scheint. So 
ist neuerdings, um die Wirtschaftlichkeit der bisherigen 
Betriebe zu erhalten, das Niederbringen neuer Kalischächte 

bis auf weiteres durch Gesetz verboten worden. Kommt 
damit erfreulicherweise eine gewisse Ruhe in die Auf­
schlußtätigkeit, so ist im Anschluß daran das vom Stand­
punkt der Lagerstättenforschung wegen der großen Wasser­

einbruchsgefahren als verhängnisvoll anzusprecliende, oft 
ins Maßlose gehende innere Aufschließen der Kalilager­

stätten, nur um damit höhere Beteiligungsziffern an der 
syndizierten Gesamtförderung zu erlangen, hoffentlich nun 

ebenfalls vorüber. Wir haben allen Grund, in Deutsch­
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land mit unsem Naturschätzen haushälterisch umzugehen 
und dafür zu sorgen, daß auch .unser» Kinder» und Kindes­

kindern die Grundlagen wirtschaftlichen Gedeihens erhalten 
bleiben.

Die Aufgaben der Lagerstättenforschung in Deutsch­
land sind heute groß und mannigfaltig; aber es gilt hier wie 
allerwärts, mit äußerster Anstrengung aller Kräfte weiter­
zuarbeiten, um auch an unserm Teil unserm verarmten, 
heruntergekommene» Vaterlande wieder vorwärts und auf­
wärts zu helfen.

Es wird darauf ankommen, neben der Weiterpflege 
der bisherigen Verfahren noch neue Wege und Ziele der 
Forschung ins Auge zu fassen. Je mehr wir gezwungen 

sind, uns mit den ärmsten heimischen mineralischen

Rohstoffen zu begnügen, desto eingehender müssen wir 
alle ihre mineralogischen, physikalischen und chemischen 

Eigenschaften mit dem Ziele studieren, den nutzbaren 
Stoff in diesen Mineralien künstlich unter getreuer Nach­
ahmung der großen Lehrmeisterin Natur zu konzentrieren.

Die neuzeitliche Gesteinuntersuchung mit Hilfe des 

Mefallmikroskops im auffallenden Licht, die kolloid­
chemische Forschung und die Verfolgung der Bedürfnisse 
der immer verwickelter werdenden Aufbereitungsverfahren 

sind, uni nur einiges zu nennen, Mittel, um die Vered­
lung armer Rohstoffe vorzubereiten und somit neue Lager­
stätten in den Kreis der wirtschaftlich nutzbaren Ablage­

rungen tiberführen zu helfen.
Möge es uns dabei niemals an einsichtigen, tüchtigen 

und vaterländisch denkenden Männern fehlen!

Für den Bergbau wichtige Entscheidungen der Gerichte und Verwaltungsbehörden 

aus den Jahren 1910 bis 1921.
Von Oberbergrat Dr. W , Sch  l ü t e r ,  Dortmund, und Amtsgerichtsrat H. H ö v e l ,  Oelde.

(Fortsetzung.)

Das V e rh ä l t n i s  des Bergwerksbes i t zers  
zum G r unde ig en t üm e r .

Qrundabtretung.
Jeder Grundbesitzer, er sei Eigentümer oder Nutzungs­

berechtigter, ist nach näherer Bestimmung der §§135 ff. 
ABG. zur Hergabe von Land an die Bergwerke verpflichtet 
gegen Gewährung einer Entschädigung. Streitig war, ob 
zu den Nutzungsberechtigten im Sinne dieser Vorschriften 
auch ein Pächter gehört. Das Reichsgericht1 hat die 

Frage dahin entschieden, daß zu den Nutzungsberechtigten 
auch der Pächter zu zählen ist, trotzdem er nach dem 

BGB. nur ein persönliches, kein dingliches Recht besitzt. 
Danach ist auch der Pächter befugt, aus eigenem Recht 
Entschädigungsansprüche geltend zu machen.

Die Verpflichtung, Land herzugeben, liegt nach §135 
ABG. dem Grundbesitzer nur dann ob, wenn für den 
Betrieb des Bergbaues die Benutzung des fremden Grund­
stücks nötig ist; und selbst dann kann der Grundbesitzer 
noch die Hergabe des Landes nach § 136 Abs. 1 ABG. ver­

weigern, wenn überwiegende Gründe des öffentlichen Inter­
esses vorliege». Die zuständigen Minister bemerken in 
einem Rekursbescheide 2, daß zur Anlegung einer Seilbahn, 

die den wirtschaftlichen Betrieb eines Bergwerkes erst 
sicherstelle, die Grundbesitzer Land herzugeben verpflichtet 
seien, da in diesem Falle eine Seilbahn zu den Betriebsan­

lagen zähle, die für den Betrieb des Bergwerks nötig seien. 
Sie nehmen weiter Stellung zu der Frage, wann über­

wiegende Gründe des öffentlichen Wohles vorliegen: da­
nach ist dies im Einzelfalle nicht schon dann der Fall, wenn 
von der für das Bergwerk geplanten Betriebsanlage zu 
befürchten ist, daß beispielsweise die Eisenbahn Fracht­

einbußen oder die Landwirtschaft geringfügige Schäden 
oder die bauliche Entwicklung einer Gegend in beschränk­
tem Umfange Störungen erleiden werden.

Grundstücke, auf denen eigene Gebäude des Grund­

besitzers stehen, braucht derGrundbesitzer nach § 136Abs.2 
ABG. niemals abzugeben. Eine Gewerkschaft hatte auf 
Grundstücken, die sie zum Betriebe ihres Bergwerks ge­

pachtet hatte, Baulichkeiten errichtet. Als vom Grund­
besitzer verlangt wurde, er solle dieses Land der Ge­
werkschaft zu Eigentum übertragen, berief er sich auf 
§ 136 Abs. 2 ABG. mit der Ausführung, das Land gehöre 
ihm, die auf dem Lande errichteten Baulichkeiten seien als 

Bestandteile des Landes in sein Eigentum übergegangen. 

Die Minister entschieden darauf dahin1: Die von der Ge­
werkschaft auf dem Pachtgrundstück errichteten Gebäude 
sind als zum Bergbau bestimmt nur als vo rübe rgehend  

errichtet anzusehen, können daher nicht als Bestandteile 

des Pachtgrundstückes gelten und sind deshalb auch nicht 

ins Eigentum des Grundbesitzers übergegangen; d e rG ru n d ­

besitzer, der somit eigene Gebäude nicht auf dem Grund­
stück stehen hat, kann die Hergabe des Landes nicht 

verweigern.

Gibt ein Grundbesitzer das für den Bergwerksbetrieb 

erforderliche Land nicht unter gütlicher Einigung mit dem 
Bergwerksbesitzer her, so erfolgt nach §142 ABG. die 
Entscheidung durch einen gemeinschaftlichen Beschei­

des Oberbergamtes und des Bezirksausschusses, worin 

auch die dem Grundbesitzer zu zahlende Entschädig^11" 

festzusetzen ist. Bei Durchführung eines solchen Ver­
fahrens bedarf der Werksbesitzer, um festzustellen, 'ver 
Eigentümer der Grundstücke ist, und welche dinglichen 

Rechte an dem Grundstück bestehen, beglaubigte1" Ab­
schriften aus dem Grundbuche. Ein Amtsgericht Hatte 

die Erteilung der Abschriften abgelehnt, trotzdem der 
Enteignungsantrag bereits gestellt war. Das L andge r ich t 

wies auf Beschwerde das Amtsgericht an, die gew ünsch ten  

Abschriften zu erteilen, da der Bergwerksbesitzer ein be­

* Reichsgericht vom 27, April 191S, Z. Bergt-, Bd. 50, S. 96.
! Handelsmralstcr und l.amhvirtscbaftsminister vom 15. März 1013 7 

Bergr. Bd. 54, S. 423. ’ "

1 Handelsminister und Landwirtschaftsmioister vom 11. Juli 1916, Z-B-*S,‘ 
Bd. 57, S. 499- „

s Landgericht Halberstadt vom S. Juni 1921, Z. Bergr. Bd. 61, S.
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rechtigtes Interesse an der Kenntnisnahme des Grund- 

buchinhalts dargelegt hätte.
Der rechtskräftige Grundabtretungsbeschluß des Ober­

bergamtes und des Bezirksausschusses hat dingliche Wir­
kung und ersetzt, wenn die Grundstücke nicht nur zur 

Benutzung, sondern'zu Eigentum übertragen werden, nach 
Art eines Urteils die dingliche Einigung zwischen dem 
Grundbesitzer und dem Bergwerksbesitzer. Der Eigen- 
lumsübergang vollzieht sich daher durch die Eigentums­
eintragung im Grundbuch, die auf Antrag des aus dem 

Beschlüsse berechtigten Bergwerksbesitzers erfolgt. Diesem 
Standpunkt, den das Reichsgericht schon früher einge­
nommen hatte, folgt nun auch das Kammergericht1, das 
weiterhin noch die Stellung der an den enteigneten Grund­

stücken bestellenden Realrechte behandelt. Ein Grund­
buchanit, das um die lastenfreie Abschreibung der ent- 
eigneten Grundstücke von dem Bergwerksbesitzer ersucht 

worden war, hatte dementsprechend die enteigneten Grund­
stücke, auf denen ein Realrecht eingetragen war, lastenfrei 
für den Bergwerksbesitzer eingetragen. Das Kammergericht 
sagt hierzu: Es müsse seine bisherige Stellung ändern. 

Trotz des Enteignungsbeschlusses blieben die Realrechte 
bestehen, und zwar auch dann, wenn der Beschluß die 
lastenfreie Eigentumsübertragung vorsehe. Dieses könne 
nur die Bedeutung haben, daß der Grundbesitzer ver­

pflichtet sei, für die Löschung der Realrechte Sorge zu 

tragen. Für die Realberechtigten träte nicht etwa an die 
Stelle des Grundstücks die Entschädigungssumme; sie 

behielten vielmehr ihre dinglichen Rechte an den Grund­
stücken. Wenn im vorliegenden Falle das Realrecht nicht 

mitübertragen und daher erloschen sei, so sei damit das 
Grundbuch unrichtig geworden, und es müsse von Amts­
wegen zur Wahrung der Rechte des Realberechtigten ein 

Widerspruch ins Grundbuch eingetragen werden. Das 
Kammergericht verkennt bei dieser seiner neuen Stellung­
nahme gegenüber den Realberechtigten nicht die Schwierig­
sten, die sich daraus ergeben; es empfiehlt deshalb die 
Zuziehung der Realberechtigten zum Enteignungsverfahren.

Liegt ein Enteignungsbeschluß vor, dann ist der Berg- 
"erkseigentümer dem Reichsgericht2 zufolge nicht ver­
pflichtet, dem Eigentümer oder dem Nutzungsberechtigten 

des Grundstücks die fernere Benutzung eines zum Berg- 
werksbetriebe nicht sofort benötigten Teiles des enteigneten 
Grundstücks zu gestatten.

Zur Höhe der festzusetzenden Entschädigung bemerkt 
das Reichsgericht, daß für die Bemessung des Wertes eines 

enteigneten Grundstücks die Verhältnisse im Zeitpunkt 
®sErlasses' des Enteignungsbeschlusses maßgebend seien;

trägüche Wertänderungen kämen nicht in Betracht. 
™s vollständige Entschädigung ist der Ertragswert, d. h. 

er kapitalisierte Betrag des nach Abzug der Abgaben und 
Lasten verbleibenden Wertes der jährlichen Ausnutzungs- 

Möglichkeit des Grundstücks anzusehen, jedoch muß unter 
Umständen zur Nachprüfung der Richtigkeit der Ertrags- 
Wertschätzung der Verkaufswert des Grundstücks heran- 
?̂ z°gen werden 3. Hinsichtlich der Enteignung von Wald- 

^"dstücken vertritt das Reichsgericht4 den Grundsatz, 
ö_anJmjien Grund und Boden sowie für das auf diesem

; £a,m®«gericht vom 30. April 1914, Z. Bergr, Bd. 55, S. 517.
, "»cpgcrichl vom 27. April 1918, Z. Bergr. Bd. 60, S. 96.
t «KJsgencht vom 11. Juli 1917, Z. Bergr. Bd. 59, S. 183.
«achsgericht vom 11. Dezember 1915, Z. Bergr. Bd. 57, 5.201.

stehende Holz nur ein Betrag festgesetzt werden könne; 
selbst wenn- in dem Enteignungsbeschluß für den Grund 

und Boden ein Betrag und für den Holzbestand ein zweiter 
Betrag ausgeworfen sei, gelte als Enteignungssumme der Ge­

samtbetrag beider Beträge, so daß, wenn sich im Prozeßver­
fahren ergäbe, daß ein Betrag zu hoch, der andere aber zu 
niedrig sei, beides ausgeglichen werden müsse und der Ent- 
eignete nur dann nachfordern könne, wenn sich nach diesem 

Ausgleich noch ein Mehrbetrag ergäbe. Bezüglich der 
Entschädigung ist noch zu erwähnen, daß, wenn ein 
Grundbesitzer die in einem Grundabtretungsbeschlusse 

festgesetzte Entschädigung vorbehaltlos annimmt, darin 
wohl ein Verzicht auf weitergehende Ansprüche enthalten 
sein kann, aber nicht unbedingt enthalten sein muß1.

Für den Fall, daß von zwei mit Enteignungsbefugnis 
aiusgestatteten Unternehmern für ihren Betrieb die zwangs­

weise Abtretung desselben Grundstücks gleichzeitig bean­
sprucht wird, haben die zuständigen Minister2 entschieden, 
daß der Vorrang dem zu geben sei, dem für seinen An­
spruch die erheblichem Gründe des öffentlichen Wohles 

insofern zur Seite ständen, als aus seinem Unternehmen 
der größere Nutzen für die staatliche Allgemeinheit zu 

erwarten sei.

Bergschäden.
G l ä u b i g e r  u n d  S c h u l d n e r  des A nsp ruchs .  

Nach § 148 ff. ABG. ist der Bergwerksbesitzer verpflichtet, 
dem Grundbesitzer den Schaden zu ersetzen, der diesem 

durch den Betrieb des Bergwerks zugefügt wird.

Darüber, wer als »Bergwerksbesitzer« im Sinne des 

§ 148 ABG. anzusehen, wer also Schuldner beim Schaden­
ersatzanspruch ist, sind die Meinungen geteilt. Das Reichs­
gericht vertritt den Standpunkt, darunter könne nur der 
Bergwerkseigentümer verstanden werden, nicht etwa 

ein Pächter, Nießbraucher usw. des Bergwerks. An dieser 
Auffassung hat das Reichsgericht auch in seiner letzten 
Entscheidung3 festgehalten; danach ist auf Grund des 
Bergrechts nur der Eigentümer eines Bergwerks zum 
Schadenersatz grundsätzlich heranzuziehen. Bestehen bleibt 
daneben natürlich, daß auf Grund der allgemeinen, für 

jeden Staatsbürger geltenden Vorschriften auch der Pächter 
und Nießbraucher eines Bergwerks schadenersatzpflichtig 
gemacht werden kann, wenn die Voraussetzungen dafür 
vorliegen; dann haftet auch der Pächter und der Nieß­
braucher eines Bergwerks, aber nicht aus § 148 ABG., son­
dern aus allgemeinen Gesichtspunkten, z. B. aus § 826 BGB.

Haftet ein Bergwerkseigentümer auch für den Schaden, 

der durch den Bergbaubetrieb seines Rechtsvorgängers 
verursacht ist, wenn dieser Schaden sich erst später zeigt? 

Die Frage wird vom Reichsgericht4 bejaht.
Als Gläubiger des Schadenersatzanspruches kommt 

jeder in Frage, der einen Schaden erleidet. Danach ist 
auch berechtigt, Schadenersatz zu fordern, der Mieter und 
der Pächter des Grundstücks, obwohl diesen nur per­
sönliche, keine dinglichen Rechte zustehen5. Das Reichs­
gericht bemerkt dabei: Der Schadenersatzanspruch gegen 

den Bergwerksbesitzer sei insofern eingeschränkt, als der

1 Reichsgericht vom 31. Januar 1914, Z, Bergr. Bd. 55, S, 354.
* Handeisminister und Minister deröffentl. Arbeiten vom 30. August 1.917, 

Z. Bergr. Bd. 59, S. 125.
* Reichsgericht vom 15. Mai 1920, Z. Bergr. Bd.f>2,_ S. 123.
4 Reichsgericht vom 21* Oktober 1916, Z. Bergr. Bd. 58, S. 114.
8 Reichsgericht vom 10. März 1915, Z. Bergr. Bd, 56, S. 531.
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Mieter wegen mangelnder Instandhaltung des Grund­
stücks einen Ersatzanspruch gegen den Vermieter habe. 
Hinsichtlich des Pächters vertreten denselben Stand­
punkt zwei neuere Entscheidungen des Reichsgerichts1. 
In der jüngsten Entscheidung2 führt das Reichsgericht 
noch aus: Falls infolge des durch den Bergbau­
betrieb entstandenen Schadens der Pächter an den Ver­
pächter einen niedrigem Pachtzins zu zahlen hat, entfällt 
in Höhe der Ermäßigung des Pachtzinses für den 
Pächter der Schadenersatzanspruch gegen den Berg­

werksbesitzer.
Allgemeine Grundsätze über den Umfang  des 

Schadens. Was den Umfang des vom Bergwerksbesitzer 
dem Geschädigten zu ersetzenden Schadens anlangt, so be­
tont das Reichsgericht in zahlreichen Entscheidungen, daß 

nach § 148 ABG. nur der Grundstücksschaden, nicht etwa 
ein Vermögensschaden oder ein Personenschaden zu er­
setzensei. Darüber, was als Grundsstücksschaden im Gegen­

satz zum Vermögensschaden anzusehen ist, sagt das Reichs­
gericht3, es müsse eine Herabsetzung des Grundstücks in 
seinem Gebrauchswert oder in seinem Tauschwert vor­

liegen. Handelt es sich um mehrere Grundstücke, von 
denen einzelne durch den Bergbau in Mitleidenschaft ge­
zogen sind, so verlangt das Reichsgericht4, daß vor den 
bergbaulichen Einwirkungen zwischen den Grundstücken 
des Geschädigten Beziehungen bestanden haben, die im 

Verkehr gewertet werden, und daß diese Beziehungen 
durch die bergbaulichen Einwirkungen nachteilig beein­
flußt worden sind. Bei einem Gewerbebetrieb berück­
sichtigt das Reichsgericht5 als Grundstücksschaden den 
Ausfall im Gewerbebetriebe insoweit, als sich der Ertrag 
aus dem Gewerbebetrieb als Ertrag aus dem Grundstück 

darstellt; es hält dabei für erheblich die günstige Lage 
des Grundstücks, die Freiheit des auf dem Grundstück 
betriebenen Gewerbes von dem Wettbewerb in der nähern 
oder weitern Umgebung und die Kundschaft des Ge­
schäftes. Als Grundstücksschaden wrerden hier auch die 

Ausfälle betrachtet, die sich aus dem Wechsel der Geschäfts­
räume ergeben oder daraus, daß infolge der einge­
tretenen Schäden das Gewerbe zeitweilig nicht ausgeübt 

werden kann. Dagegen erachtet das Reichsgericht6 einen 
Schaden nicht als einen Grundstücks-, sondern als einen 
Vermögensschaden in folgendem Falle: Ein Bergwerks­
besitzer hatte eine Drahtseilbahn angelegt, um die Erzeug­
nisse seines Bergwerks einer chemischen Fabrik zuzuführen. 
Diese chemische Fabrik kam durch Einwirkungen eines 

Bergwerks zum Stillstand. Dadurch wiederum wurde die 
Drahtseilbahn wertlos. Diesen Schaden, der durch das 
Wertloswerden der Drahtseilbahn entstanden ist, betrachtet 
das Reichsgericht als reinen Vermögensschaden, nicht als 
Grundstücksschaden. Auch in der Entscheidung7, in der 
ein infolge Entziehung des Wassers entstandener Schaden­
ersatzanspruch der Beurteilung unterlag, geht das Reichs­
gericht davon aus, daß nur ein Grundstücksschaden nach 
dem Bergrecht ersetzt zu werden brauche, nicht etwa jeder 
Vermögensschaden.

* Reichsgericht vom 7. Oktober 1916, Z. Bergr. Bd. 53, S. 105.
* Reichsgericht vom 9. April 1921, Z. Bergr. Bd. 62, S. 240.
> Reichsgericht vom 20. November 19i3, Z. Bergr. Bd. 55, S. 249.
* Reichsgericht vom S. November 1911, Z. Bergr. Bd. 53, S. 236.
■ Reichsgericht vom 10. März 1915, Z. Bergr. Bd.56, S. 531.
« Reichsgericht vom S. Juli 1916, Z. Bergr. Bd. 57, S. 456.
! Reichsgericht vom 6. Februar 1918, Z, Bergr. Bd. 59, S, 30.

Das Reichgericht1 stellt ferner als Grundsatz auf, daß bei 
dem Grundstücksschaden Schadenersatz gefordert werden 
könne nicht nur für den bereits entstandenen Schaden, 
sondern auch unter gewissen Voraussetzungen für den 
drohenden Schaden, nämlich dann, wenn sich die spätem 

Beschädigungen als voraussehbare Folgen des schädigen­
den Ereignisses darstellten, da es nicht zweifelhaft sein 
könne, daß der Wert eines Grundstücks in der Gegen­
wart ohne weiteres durch voraussehbare Schäden in der 
Zukunft beeinflußt wird, ln einer ändern Reichsgerichts­
entscheidung2 wird ausgeführt, daß zur Entschädigung 
auch der Ersatz für den künftigen Schaden gehört, dessen 
Eintritt sich als Folge des bereits zutagegetretenen schädi­

genden Ereignisses voraussehen läßt.

Auf den Umfang des Schadens sind im Rahmen des 
§ 148 ABG. die Vorschriften des BGB. §§ 249 ff. über den 
zu ersetzenden Schaden anzuwenden; darunter gilt auch 

§ 252 BGB.; diese Bestimmung besagt, daß zu dem zu 
ersetzenden Schaden auch der entgangene Gewinn zählt3.

Für alle Grundstücke, bebaute wie unbebaute, gilt 
ferner der Grundsatz, daß bei der Entschädigung für 
Bergschäden auch die Einbuße zu berücksichtigen ist, die 
das Grundstück in seinem Verkehrswerte dadurch erleidet, 

daß es schwerer beleihbar und verkäuflich geworden ist 
Durch die Entschädigung muß der Geschädigte ebenso 
gestellt werden, wie er ohne den Eintritt des schädigenden 
Ereignisses stehen würde4. Schäden, die durch Im m issionen

— darunter sind Zuführungen von Gasen, Dämpfen, Ge­
rüchen, Rauch, Ruß, Wärme, Geräusch, Erschütterungen 

usw. zu verstehen - aus Maschinen und Anlagen Überlage, 
besonders Grubenbahnen, hervorgerufen werden, fallen 
nicht unter das ABG., wenngleich der Schaden mittelbar 
durch den Bergwerksbetrieb hervorgerufen worden ist. 

Derartige Immissionen werden lediglich wie alle ändern 
Immissonen behandelt nach den allgemeinen Vorschriften 

des BGB., den §§ 906 ff und 823 ff5. Endlich sp r ich t sich 

das Reichsgericht noch dahin aus, daß beim Schaden­
ersatzanspruch stets erforderlich sei, den Schaden auf 
objektiver Grundlage zu prüfen, daß also der für ein 
Grundstück erzielte Kaufpreis nicht entscheidend sein 

könne6.

Umfang des Schadens bei bebauten Grund­
stücken. Bei bebauten Grundstücken hat der Hauseigen­
tümer Anspruch auf Schadenersatz nicht nur insoweit, als er 
Ausbesserungsarbeiten an dem beschädigten G e b ä u d e  vom 
Bergwerksbesitzer verlangen kann; er kann darüber hinaus 
auch für den Minderwert des Grundstücks Schaden; 

ersatz fordern. Diese beiden Ansprüche sind aber nicht 
etwa zwei getrennte Schadenersatzansprüche. Es gibt nur 
einen Schadenersatzanspruch; die beiden vo rs te h e n d  an­

gegebenen Ansprüche steilen nur Berechnungen dieses 

einen Schadenersatzanspruches dar7.
Für den Schaden bei einem Hausgrundstück sin*, 

nicht nur die Zustandsverhältnisse eines Gebäudes ¡nat>- 
gebend, sondern Schadenersatz ist auch dafür zu se'

1 Reichsgericht vom 3. Oktober 1914, Z. Bergr* Bd.56, S. 77.
? Reichsgericht vom 2. Januar 1915", Z. Bergr. Bd. 56, S- 269- .
3 Reichsgericht vom 26, September 1914, Z, Bergr. Bd. 56, S* 74,
4 Reichsgericht vom 20. Oktober 1917, Bergr. Bd, 59, S. 190-
* Reichsgericht vom 20. März 1915, Z. Bergr. Bd. 57, S. 70.
s Reichsgericht vom 24. Mai 1913, Z. Bergr. Bd, 54, S. 550. , Mg.
J Reichsgericht vom 7. Januar 1914, Z. Bergr. Bd. 55, S*256una 

landesgericht Breslau vom 8. April 1917, Z. Bergr. Bd. 59, S. 440.
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währen, daß die Gebrauchsfähigkeit des Grund und 
Bodens zu Umbauten und Neubauten herabgesetzt ist'.

Sind infolge des Bergbaubetriebes Verankerungen 

eines Gebäudes notwendig geworden, so kann der Eigen­
tümer des Gebäudes vom Bergwerksbesitzer stets Ersatz 
der aufgewendeten Verankerungskosten verlangen2.

Infolge von Einwirkungen eines Bergbaues war bei 
einer Ziegelei eine Erweiterungsanlage nicht ausführbar. 

Das Reichsgericht3 bemerkt hierzu, in diesem Falle sei 
bei der Festsetzung des Schadens auch der Umstand zu 

berücksichtigen, daß dem Grundbesitzer ein Verkauf des 
Grundstückes zu einem Preise möglich gewesen wäre, der 
ihm volles Entgelt geboten hätte für den aus der Steige­
rung der Produktion durch die Erweiterungsanlage zu 
erwartenden Gewinn. Für diesen Ersatzanspruch sei es 
aueft unerheblich, ob der Eigentümer die Erweiterungs­

anlage tatsächlich beabsichtigt habe. Ebenso sei es un­
erheblich, ob er das Grundstück habe verkaufen wollen.

Umfang des S ch aden s  bei unbebau te n  

Grundstücken. Durch den Betrieb eines Bergwerks 

war die Wassermenge eines Privatflusses derart verringert 
worden, daß ein Wiesenbesitzer, der das Wasser zum Be­
rieseln der Wiesen benutzte, diese Berieselung nicht mehr 

in ausreichender Weise durchführen konnte. Das Reichs­
gericht sprach dem Wiesenbesitzer den vollen Schaden­
ersatz für die Entziehung des Wassers zu4. Es bestimmte 
noch weiter5, daß die Entschädigung für den Wiesen­

besitzer festgestellt werden müsse auf der Grundlage des 
Ertragswertes, nicht auf der Grundlage des Verkaufswertes 
der Wiesen.

Durch den Bergwerksbetrieb war ein Weg, der den 
Arbeitern einer Ziegelei als Zugangsweg zu ihrer Arbeits­
stätte diente, unbenutzbar geworden, und die Ziegelarbeiter 
wußten aus diesem Grunde einen Umweg machen. Das 
Reichsgericht6 entschied, der Bergwerksbesitzer habe dem 
Ziegeleibesitzer den Schaden zu ersetzen, falls dieser seine 
Arbeiter für den weitern Weg und für die auf ihn ver­

wendete Zeit entschädigen müsse, oder falls diese Arbeiter 
infolge des durch den Umweg verursachten Zeitverlustes 
weniger leisteten,

 ̂ Uber die Schadenersatzpflicht bei unbebauten Grund­
stücken, die aber zu Bauplätzen vorgesehen waren, führt das 

Ketchsgencht zum Begriffe »Bauland« aus, einem Terrain 
onne die Eigenschaft als Bauland zugeschrieben werden, 

sobald es einen über den Wert als bloß landwirtschaftlich 

'•u benutzendes Land hinausgehenden Verkehrswert da- 
Ufch erlangt habe, daß in den beteiligten Kreisen, die 

ur den Erwerb des Grundstücks in Betracht kämen, bei 
er Bemessung des anzulegenden Kaufpreises mit der mehr 

f ^ r weniger naheliegenden Aussicht, es in Zukunft zu 
Ibauen, gerechnet werde. Es sei dazu nicht nötig, daß 
feits alle Vorbedingungen für die Bebauung erfüllt, be- 

. n°ê s die Straßen angelegt seien, es könnte genügen die 
ge in einer Gegend, nach der sich die bauliche Ent­

wicklung der Stadt auszudehnen Neigung habe und in

\ JkW'sgerlcht vom 17. Januar 1920, Z. Bergr. Bd, 61, S. 416.
> o2Ci sger,cht vom 6- März 1918, Z. Bergr. Bd. 59, S. 392.
t g'W'SEenchi vom 18. Dezember 1912, Z. Bergr. Bd. 54, S. 408.

S. 274 und BqPsj'1* VOnl *• Januar *913 und 13-Januar 1915, Z. Bergr. Bd. 54,

¡Rc-jchsgcridn'vom'n. Dezember 1913, Z. Bergr. Bd. 55, S. 251.
Wichsgericht vom 15. Januar 1921, Z. Bergr. Bd. 62, S- 201.

deren Nähe bereits Gelegenheit zum Wohnen gesucht 

würde. Das Reichsgericht1 ist der Ansicht, es sei nicht 
erforderlich, daß ein Grundstück, um Bauland zu sein, 
an einem öffentlichen Wege liege; es sei genügend, wenn 

es an einem bloßen Interessentenwege liege, da auch in 

diesem Falle die Zugänglichkeit des Grundstücks als aus­
reichend gesichert erachtet werden müsse. Über die Höhe 
des bei Bauland zu ersetzenden Schadens sagt das Ober­

landesgericht in Flamm 2, die Bauunsicherheit eines Grund­
stücks, die durch den Betrieb eines Bergwerks hervor­
gerufen werde, ergebe einen Minderwert des Grundstücks. 

Die Höhe des Schadens hänge bei Bauland davon ab, wie 
groß die Aussicht auf Verkauf des Grundstücks zu Bau­
zwecken sei; je größer die Aussicht, desto größer müsse 
der Schadenersatz sein. Ebenso betont das Reichsgericht3, 

es bestehe ein Anspruch auf den Ersatz des Minderwertes 
des Grundstücks auch bei künftigem Bauland. Unter einem 
unbebauten Grundstück befanden sich alte Abbaustrecken 
eines Bergwerks, deren Zusammenbruch früher oder später 
zu erwarten war. Durch den Zusammenbruch mußte 
mit Sicherheit das Grundstück in Mitleidenschaft gezogen 

werden. In diesem Umstand erblickte das Reichsgericht4 
schon gegenwärtig eine die Bebaubarkeit des Grundstücks 
beeinträchtigende Gefährdung, so daß der Bergwerks­
besitzer dem Grundbesitzer den darin liegenden Schaden 

zu ersetzen habe.

Verursachung des Schadens durch den Berg­
baubetrieb. Der Ersatz des Schadens des Grundbesitzers 
kann nur dann vom Bergwerksbesitzer gefordert werden, 

wenn sich der Schaden auf den Betrieb des Bergbaues 
zurückführen läßt. Dafür, daß dieses der Fall ist, ist der 
Grundbesitzer beweispflichtig. Für diese Beweispflicht 
stellt nun mit Rücksicht darauf, daß die Feststellung der 
Zusammenhänge bei Entstehung eines Bergschadens im 
Sinne absoluter Wahrheit sich dem menschlichen Ermessen 

entzöge, das Reichsgericht5 den Grundsatz auf, es müsse, 

damit man den Beweis als erbracht ansehen könne, ein 
der Gewißheit nahe kommender hoher Grad von Wahr­
scheinlichkeit genügen. In der Regel wird der Schaden 

nicht allein auf den Betrieb des Bergwerks zurückzu­
führen sein; meist werden noch andere Umstände eine 
Rolle spielen. So hatte ein Sachverständiger in einem 

Gutachten über den Grund eines Bergschadens ausge­
führt, der Bergbau habe den Schaden nicht unmittelbar 
verursacht, das Gebäude, an dem der Schaden entstanden 
sei, habe daneben noch Baumängel gezeigt. Das Reichs­
gericht erklärt6, es genüge, wenn der Betrieb des Berg­
baues eine Ursache mit gesetzt habe zu dem Schaden; 
lägen auch Baumängel vor, so beeinflusse dies nur die 

Höhe des Schadens, da aus den Baumängeln auf den 
Wert des Gebäudes Schlüsse gezogen werden könnten. 
In ändern Fällen war der Schaden entstanden durch einen 

in früherer Zeit ausgeführten Bergbaubetrieb und durch 
einen jetzt neu in Angriff genommenen Bergbaubetrieb. 
Es stellte sich heraus, daß der neue Betrieb allein den 
Schaden nicht verursacht hatte. Trotzdem sprach das

i Reichsgericht vom 15. Dezember 1917, Z. Bergr. Bd. 59, S. 198.
* Oberlandesgericht Hamm vom 1. Mai 1917, Z. Bergr, Bd. 59, S. 116.
* Reichsgericht vom 6. April 1918, Z. Bergr. Bd. 59, S. 400,
4 Reichsgericht vom 6. Juli 1918, Z. Bergr. Bd. GO, S. 243.
* Reichsgericht vom 6. Juli 1921, Z. Bergr. Bd. 62, S. 438.
« Reichsgericht vom 18. März 1916, Z. Bergr. Bd. 57, S. 277.
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Reichsgericht1 die Entschädigungspflicht des Besitzers des 
neuen Betriebes aus, da auch sein Betrieb eine Ursache 
zur Entstehung des Schadens gesetzt hätte, der Schaden 
ohne seinen Betrieb auch nicht entstanden wäre.

D ie  A rt des Schadenersa tzes ;  Die Art des 
Schadenersatzes regelt sich nach den Vorschriften der§§ 249
.255 BGB. In erster Linie ist gemäß § 249 BGB. der bis-

; herige Zustand wiederherzustellen; statt dessen kann der 

: Gläubiger den zur Herstellung des bisherigen Zustandes er- 
| forderlichen Geldbetrag verlangen. Hierzu weist das Reichs- 
I gericht2 erneut darauf hin, daß nach dieser Bestimmung 

f der Gläubiger wählen könne, ob er Herstellung oder Geld­
entschädigung haben will, daß aber der Schuldner nicht 
etwa die Zahlung des Geldbetrages mit der Begründung 

ablehnen könne, er wolle den bisherigen Zustand herstellen. 
In der Regel wird ein beschädigter Gegenstand sich nicht 
in dem Sinne wiederherstellen lassen, daß eine vollständige 

und genaue Zurückversetzung in den Zustand vor der Be­
schädigung erfolgt. Das ist auch nicht nötig. Es muß dem 
Besitzer einer beschädigten Sache genügen, wenn »die 

beschädigte Sache durch die Verbesserungsarbeiten hin­
sichtlich ihrer wirtschaftlichen Brauchbarkeit und Nutzbar­
keit im allgemeinen wieder so hergestellt wird, wie sie vor 
Eintritt der Beschädigung gewesen ist“3.

Hinsichtlich der Schäden, die nicht bloß von vorüber­

gehender Art sind, macht das Reichsgericht4 bei der 
Zahlung einer Geldentschädigung folgende Ausführungen. 

Es sei nicht statthaft, den wirklich entstandenen Schaden 
für einzelne Jahre besonders festzusetzen und daneben 
erst für die von einem mehr oder minder willkürlich 

gewählten Zeitpunkt ab entstandenen oder entstehenden 
Schäden ein Entschädigungskapital zu gewähren. Es sei 
vielmehr sofort, wenn feststehe, daß ein sich wiederholender 
Schaden vorläge, ein Kapital als Entschädigung zu be­
stimmen.

Infolge des Betriebes eines Bergwerkes hatten sich die 
Eisenbahnschienen auf mehrern Bahnstrecken gesenkt. 

Die Eisenbahn hatte selbständig die Schienen wieder ge­
hoben und verlangte nun Ersatz für diese Arbeiten vom 
Bergwerksbesitzer. Bei dieser Schadenersatzberechnung 
legte die Eisenbahn nicht die Selbstkosten zugrunde, son­
dern setzte für die zur Herstellung erforderlichen Eisen­
bahntransporte in die Berechnung die hohem, tarifmäßigen, 

den sogenannten Unternehmergewinn umfassenden Fracht­
sätze ein. Das Reichsgericht5 billigte der Eisenbahn diese 
hohem Sätze nicht zu, sondern nur die Selbstkosten und 

bemerkte, die Eisenbahn verlange mit ihrer Klage nicht 
einen Schadenersatz in Geld, sondern sie habe sich für den 
Herstellungsanspruch entschieden, habe die Herstellung 
selbst durchgeführt und könne somit nur die Kosten der 

von ihr bewirkten Herstellung verlangen, soweit diese ihr 
selbst tatsächlich entstanden seien.

Der Schaden ist alsbald zu ersetzen. Der Grundstücks­
eigentümer braucht sich nicht auf eine ungewisse Zukunft 
vertrösten und sich nicht gefallen zu lassen, daß erst lang­

> Reichsgericht vom 6. Februar 1918 und 3!. Aprit ¡920, Z. Bergr. Bd. 50 
S. 390 und Bd. 61. S. 43S.

* Reichsgericht vorn 21. Mat 1913 und 20. November 1920. Z. Bergr. Bd 54. 
S.550 und Bd. 62, S. 194.

* Reichsgericht vom 19. April 1911 Z. Bergr. Bd. 53, S. 223.
* Reichsgericht vom 24. Mai 1913, Z. Bergr,“ Bd. 54, S, 550.
s Reichsgericht vom 14. April 1917, Z.Bergr, Bd,5S, S. 370.

wierige zeitraubende Herstellungsarbeiten mit vielleicht 

ungewissem Erfolge durchgeführt werden1,
A u s s c h l u ß  des Schadenersatzanspruchs 

gemäß  § 156 ABG. Das ABG. bestimmt im § 150 
Abs. 1, daß, falls durch den Betrieb eines Bergwerks 
ein Schaden an Gebäuden oder Anlagen entsteht, der 
Bergwerksbesitzer diesen Schaden nicht zu ersetzen 
braucht, wenn diese Gebäude oder Anlagen zu einer 
Zeit errichtet sind, wo die Gefahr dem Grundbesitzer 
bei Anwendung gewöhnlicher Aufmerksamkeit nicht 

unbekannt bleiben konnte. Den Nachweis dafür, daß 
alle Voraussetzungen des § 150 Abs. 1 ABG. gegeben 
sind, liegt dem Bergwerksbesitzer ob. ln dem Bezirk, 
in dem Bergbau betrieben wirdfsind für alle entstellenden 

Gebäude stets gewisse Gefahren vorhanden. Derartige 
allgemein zutreffende Gefahren sind aber in der Bestimmung 
des § 150 Abs. 1 ABG. nicht gemeint. Das Reichsgericht 

verlangt2, daß im Einzelfalle dem Grundstück besondere 

Gefahren gedroht haben müssen, und daß der Grund­
besitzer diese besondern Gefahren aus grobem Verschulden 

unbeachtet gelassen hat. Eine absolute Bausicherheit 

sei im rheinisch-westfälischen Kohlengebiet überhaupt 
nicht gegeben, Gefahren lägen also stets vor. Unter 
drohender Gefahr sei eine besondere konkrete Gefahr zu 
verstehen. Bodensenkungen, namentlich wenn sie sich 
gleichmäßig vollzögen, seien nicht eine besondere Ge­
fahr, da Bodensenkungen in Gegenden mit umfangreichem 
und starkem Bergbau eine allgemeine Erscheinung und 
die natürliche Folge eines jeden Bergbaues seien, es sei 
denn, daß sie über das übliche und unvermeidliche Maß 

hinausgingen oder schon zu Schäden geführt hätten. Ein 
Grundbesitzer, der mit der selbstverständlichen »Möglich­

keit einer bergbaulichen Gefährdung« rechne, sei noch 
nicht als verpflichtet anzusehen, wegen der e tw a igen  Ge­

fährdung Erkundigungen einzuziehen3.

Eine Reihe von Koloniehäusern wurde durch berg­
bauliche Einwirkungen geschädigt. Der auf Schadenersatz 

verklagte Bergwerksbesitzer berief sich auf den § 150 Abs.l 
ABG. Das Reichsgericht4 hielt jedoch diese Bestim m ung 

für nicht anwendbar, da die Häuser auf einem weiten Raum 
zerstreut lägen, leicht gebaut und gut verankert gewesen 

seien und bei dieser Sachlage die Besitzerin der Kolonie­

häuser eine besondere Gefahr nicht habe annehmen können.

Wie liegt es, wenn ein eingetretener Schaden nid- 
allein auf eine Ursache, sondern auf d a s  Z u sam m e nw irke n  

mehrerer Ursachen zurückgeführt werden muß, mit der 
Anwendbarkeit des § 150 Abs. 1 AB G . ? Unter einem Haus- 
grundstück befand sich ein alter Bergbaubetrieb, der ein­
gestellt war; später wurde unter dem H a u s g r u n d s t ü c k  em 

neuer Betrieb in Angriff genommen. Es entstand ® 
Schaden, und zwar durch die Einwirkung beider Betrieb 
derart, daß einer der Betriebe allein den Schaden nie», 
hätte bewirken können. Nach der Entscheidung des 
Reichsgerichts5 konnte sich der Bergwerksbesitzer .n<*j 

dann auf den § 150 Abs. 1 berufen, wenn er nachwies, 

bezüglich aller mitwirkenden Ursachen, nicht nur e iner ein­

zelnen, die Voraussetzungen des § 150 Abs.l AB G .gegeben

1 Reichsgericht vom 19. April 1911, Z. Bergr. Bd. 53, S.22S.
8 Reichsgericht vom 4. Oktober 1916, Z. Bergr. Bd. 53, S. 9S-
3 Reichsgericht vom 7. Oktober 1916, Z. Bergr. Bd. 58, S. 105.
4 Reichsgericht vom 20. März 191S, Z. Bergr. Bd.^«?, S- 398.
5 Reichsgericht vom 21, November 1914, Z. Bergr. Bd, 56, S. 267.
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waren, daß also bezüglich aller mitwirkenden Ursachen 
dem Grundbesitzer die durch den Bergbau drohende 
Gefahr bei Anwendung gewöhnlicher Aufmerksamkeit 

nicht unbekannt bleiben konnte.
Der Absatz 2 des § 150 ABG. gibt noch einen weitern 

Grund für die Ausschließung eines Schadenersatzanspruches 

des Grundbesitzers. Wenn wegen einer drohenden Ge­
fahr die Errichtung von Gebäuden unterbleiben muß, so 
kann dafür der Grundbesitzer keinen Schadenersatz ver­

langen, wenn sich aus den Umständen ergibt, daß die 
Absicht, eine solche Anlage zu errichten, nur kundgegeben 
wird, um jene Vergütung zu erzielen. Über die Aus­
legung dieser Bestimmung sagt das Reichsgericht1, § 150 
Abs.2ABG. treffe nur zu bei unberechtigten Ansprüchen 

und besonders bei arglistigem Verhalten des Grundstücks­
eigentümers. Der § 150 Abs. 2 ABG. wolle aber im übrigen 

nicht etwa berechtigte Ansprüche auf Schadenersatz ein­
engen oder beseitigen. Wenn es sich um Bauland handle, 
und zwar wenn das Land vor Eintritt der bergbaulichen 
Gefährdungen bereits Bauland gewesen sei und jetzt in­
folge der bergbaulichen Gefährdung die Eigenschaft als Bau­

land verloren habe, so sei damit schon ein Entschädigungs­
anspruch an sich gegeben, dem § 150 Abs. 2 ABG. grund­
sätzlich nicht im Wege stehen könne.

Die V e r j ä h r u n g  des S c h a d e n e r s a t z a n ­
spruches. Zur Verjährung eines Schadenersatzanspruches 

aus Bergschäden setzt der § 151 ABG. eine Frist von drei 
Jahren von dem Zeitpunkte ab, in dem das Dasein und 
der Urheber des Schadens zur Kenntnis des Geschädigten 
gelangt sind. Danach ist es, wenn der Fall einer Ver­
jährung in Frage kommt, von der größten Wichtigkeit, 
festzustellen, was unter Kenntnis, »Wissenschaft« im Sinne 
des §151 ABG., zu verstehen ist. Nach dem Reichsgericht2 

ist unter Wissenschaft im Sinne des §151 ABG. »eine 
nach vorsichtigen und verständigen Erwägungen zur Er­
hebung der Bergschadenklage genügende Kenntnis vom 

Dasein und vom Urheber des Schadens« zu verstehen. Ob 
lm einzelnen Falle eine solche »Wissenschaft« vorliegt, ist 
Sache der Tatsachen Würdigung des Richters3. Jedenfalls 
stellen bloße Vermutungen nicht eine Wissenschaft im 
Sinne des §151 ABG. dar. Dagegen genügt eine War- 
™ng des Bergwerksbesitzers an den Grundbesitzer, um 

j W diesem die erforderliche Wissenschaft im Sinne des 
js  151 ABG. hervorzurufen und den Beginn der Verjäh- 
mngsfrist in Lauf zu setzen, dann, wenn die Warnung 

j ‘J'it genauen Gründen versehen ist. Denn dann ist es 
dem Grundbesitzer möglich, die Angaben des Bergwerks- 
Besitzers nachzuprüfen; tut er dies nicht, so liegt es eben 
^  ihm, wenn die Verjährung nachher durchgreift4.

Der Grundbesitzer muß im Sinne des §151 ABG. 
asein und Urheber des Schadens kennen. Den Umfang 

®s Schadens braucht er nicht zu kennen. Irrt er sich 

den Umfang, über die Höhe des Schadens, so ist 
dies unerheblich. Die Frist der Verjährung läuft trotz­
dem, sobald der Grundstückseigentümer nur das Dasein 
'jid den Urheber des Schadens kennt5. Der Zeitpunkt 

^Schadenentstehung kann im einzelnen Falle zweifel-

* Reichsgericht vom 18. Februar 1914, Z. Bergr. Bd. 55, S. 355.
* Reichsgericht vom 22. März 1911, Z. Bergr. Bd. 53, S. 106.

S. 192 anc*1 Re!c!>sgericht vom 24. Oktober 1917, Z. Bergr. Bd. S9,

1 5<Hc[,3?erich{ vom 23. Oktober 1912, Z. Bergr. Bd. 54, S. 271. 
Keichsgericht vom 7. Januar 1914, Z. Bergr. Bd. 55, S. 256.

haft sein. Bei Bauland hat das Reichsgericht in einer 
Reihe von Entscheidungen den Grundsatz aufgestellt, 

ein Grundstück, das bisher Bauland gewesen sei, ver­
liere seine Eigenschaft als Bauland in dem Zeitpunkt, in 
dem nach der allgemeinen Meinung das Grundstück diese 
Eigenschaft eingebüßt und dadurch dauernd eine Entwer­
tung erlitten habe. In diesem Zeitpunkt ist der Schaden 
entstanden und von diesem Zeitpunkt an läuft die drei­
jährige Verjährungsfrist. Möglich ist hierbei, daß die 
Schadensursache, nämlich die drohende Bergbaugefahr, 
schon früher bestanden hat, bevor sie der Grundbesitzer 

kannte, und daß sie auch vorher erkennbar war. Darauf 
kommt es aber nicht an. Die Verjährungsfrist kann erst zu 
laufen beginnen, wenn ein Schaden vorliegt1. Die allge­
meine Meinung über ein Grundstück als Bauland kommt 

nur dann in Frage, wenn andere sichere Erkenntnisquellen 
fehlen. Erachtet die allgemeine Meinung ein Grundstück 
noch als Bauland, hat es aber tatsächlich diese Eigen­
schaft nicht mehr, und ist dies dem Grundstücksbesitzer 
bekannt, so kann sich letzterer nicht auf die allgemeine 
Meinung einer Verjährungseinrede gegenüber berufen2. 
Das Reichsgericht bemerkt weiter, es sei neben dem 
gänzlichen Verluste der Bauplatzeigenschaft auch der Fall 
denkbar, daß nur eine Beschränkung der Bebauungsmög­

lichkeit eintrete derart, daß nur mit gewissen Vorsichts­
maßregeln gebaut werden könne. Liege nur eine Be­
schränkung der Bebauungsmöglichkeit vor, so sei ein 
anderer Schadenersatzanspruch gegeben als in dem Falle, 

in dem das Grundstück die Eigenschaft als Bauland ganz 
verloren habe. Es sei möglich, daß der Schadenersatz­
anspruch wegen Beschränkung der Bebauungsmöglichkeit 

verjährt sei, während der Schadenersatzanspruch wegen 
Verlustes der Baulandeigenschaft noch bestehe. .

Zu berühren bleibt noch die Frage, wie es bei 
Schädigungen liegt, die sich auf längere Zeit hin geltend 
machen3. Ist durch ein bestimmtes Ereignis nicht nur ein 
Schaden entstanden, sondern sind noch weitere schädigende 
Folgen für die Zukunft zu erwarten, so beginnt auch für 
die Schadenersatzansprüche hinsichtlich der Folgen für 
die Zukunft die Verjährungsfrist mit der Kenntnis des 
Geschädigten von dem schädigenden Ereignis, soweit sich 
die schädigenden Folgen für die Zukunft voraussehen lassen. 
Ist es dem Eigentümer noch nicht möglich, eine Leistungs­

klage wegen dieser zukünftigen Folgen anzustrengen, so 
muß er eben im Wege der Feststellungsklage vorgehen. 
Eine andere Reichsgerichtsentscheidung4 betraf einen 
Schaden, der periodisch wiederkehrte. Es handelte sich um 
einen durch eine frühere Betriebshandlung verursachten 
dauernden Ertragsausfall eines Grundstücks. Hier hielt 
das Reichsgericht den Schaden schon als mit dem Zeit­
punkt entstanden, in dem die diesem Ausfälle zugrunde­
liegende körperliche Veränderung des Grundstücks sich 
ereignet hatte und dadurch die dauernde Ertragsfähigkeit 
des Grundstücks dauernd geändert war. Von diesem Zeit­
punkt ab läuft demnach die dreijährige Verjährungsfrist.

Auf die Verjährung des Schadenersatzanspruches des 
Grundstückseigentümers finden die allgemeinen Vor-

* Reichsgericht vom 25. Juni 1913, 22. Oktober 1913, 21. Oktober 1916 
und 15- Januar 1921, Z. Bergr. Bd. 54, S. 557, Bd. 55, S. 244, Bd. 58, S. 114 
und Bd. 62, S, 201.

* Reichsgericht vom 22. Oktober 1913, Z. Bergr. Bd. 55, S. 244.
* Reichsgericht vom 24. Oktober 1917, Z. Bergr. Bd^5f*s S- '92.
4 Reichsgericht vom 9. April 1921, Z. Bergr, Bd. 62, S. 420.
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Schriften des BGB. über die Verjährung Anwendung, 
darunter auch die Bestimmung des § 208 BGB., nach der 
die Verjährung durch Anerkennung des Anspruchs durch 
den Bergwerksbesitzer unterbrochen wird. Ein Bergwerks­
besitzer hatte anerkannt, zur Wiederherstellung eines durch 
Bergbau beschädigten Grundstücks verpflichtet zu sein; es 

waren Wiederherstellungsarbeiten vorgenommen worden. 
Der Grundstückseigentümer verlangte weiterhin Schaden­
ersatz wegen des noch nach den Wiederherstellungs­

arbeiten verbleibenden Minderwerts des Grundstücks. In 
der Anerkennung der Verpflichtung zur Wiederherstellung 

des Grundstücks liegt auch eine Anerkennung des Ersatzes 
des nach der Wiederherstellung verbleibenden Minder- 
werts, und der Anspruch des Grundstückseigentümers ist 
danach infolge dieser Anerkennung noch nicht verjährt1.

1 Oberlandesgericht Hamm vom 3. Dezember 1916, Z. Bergr, Bd.58, S. 27?,

(Forts, f.)

Deutschlands Außenhandel in Eisen und Stahl in den zwölf Monaten 

Mai 1921 bis April 1922.

Von Dr. Ernst J ü n g s t ,  Essen.

Der deutsche Außenhandel in Eisen und Stahl ist durch 
die Entwicklung, welche die Herstellung dieser Erzeugnisse 
im Zusammenhang mit dem Kriegsausgang erfahren hat, maß­

gebend beeinflußt worden. Da in diesem Zweige unsers 

Außenhandels bis zum Kriege die Ausfuhr die Einfuhr stark 
überwog, so mußte der nachstehend ersichtlich gemachte ge­

waltige Rückgang  der G e w i n n u n g  auch eine entsprechende 
Einschränkung des Oesamtaußenhandels in den fraglichen 

Erzeugnissen zur Folge haben. In den Jahren 1913-1920 
zeigten Eisenerzförderung sowie Herstellung von Eisen und 

Stahl im deutschen Zollgebiet nach »Wirtschaft und Statistik; 
die folgende Gestaltung.

Zahlentafel 1.

G e w i n n u n g  v on  E i s e n e r z  s o w i e  v o n  R o h e i s e n  

u n d  S t a h l  i m d e u t s c h e n  Z o l l g e b i e t  1913-1920.

Eisenerz Roheisen 

1000 t

Stahl

1913 35 941 19 312 18 266
1914 25 513 14 408 14 657
1915 23 786 11746 12 579
1916 28 292 13 293 14 913
1917 26 967 13 171 14 862
1918 7 915‘ 3 11 969 2 14 104 2
1919 6154 5 654 3 6 7323
1920 6 362 5 550 7 710

1 ohne Loihringen. * ab November ohne Lothringen. 2 ohne Luxemburg.

Die Zahlen^für 1921 liegen noch nicht vor, für Roheisen 

und Stahl darf^jedoch eine das Ergebnis des Vorjahres um 
etwa 1 Mill. t überschreitende Ziffer angenommen werden, 

dagegen verzeichnet die Eisenerzförderung aller Wahrschein 
lichkeit nach einen Rückgang, wenigstens war die Förderung 

Preußens, das 1919 an der Gesamtgewinnung mit 75,64 % 
beteiligt war, im letzten Jahre bei 4 432 000 t um rd. 100000 t 

kleiner als im Vorjahr. Für die diesem Aufsatz zugrunde 

liegende Berichtszeit -  die Monate Mai 1921 bis April 1922 stellen 

nach Wiederaufnahme der Veröffentlichung der deutschen 
Handelsstatistik erstmalig wieder einen ein volles Jahr um­

fassenden Zeitraum dar — ist die Eisenerzförderung Deutsch­
lands mit etwa 61/* Mill. t anzusetzen.

Neben diese Versorgung aus heimischer Förderung trat 

in der Berichtszeit eine Einfuhr von 7,33 Mill. t, zu der sich 

noch eine Manganerzeinfuhr von 269000 t gesellte. Außerdem 

bezog Deutschland aus dem Ausland in der Berichtszeit noch 
465000 t Gasreinigungsmasse, Schlacken usw., ferner 493000 t 

Schwefelkies und 311000 t Schrot, die gleichfalls zum über­
wiegenden Teil — der Schwefelkies nach Abbrennung — bei

der Roheisen- bzw. Stahlherstellung Verwendung gefunden 

haben dürften. Gegen 1913 blieb d ie  Einfuhr von Eisenerz(7̂3 
gegen 14,0 Mill. t) um annähernd die Hälfte zurück. Ähnlich 

war das Verhältnis bei Schwefelkies (4930001 gegen 1,02 Mill. t). 
Ein noch größerer Abstand ergibt sich f ü r  Manganerz (269000t 

gegen 680000 t) und Gasreinigungsmasse u s w . (465000t gegen 
1,3 Mill. t); dagegen war der Bezug von Schrot in der Berichts­

zeit bei311000t nur um rd, 3000t kleiner als 1913. Die Ent­
wicklung der E i n f uh r  an Rohs t o f f en  d e r  E isenindustrie ist 
f ü r  die e i nze l nen  Mo na t e  der Berichtszeit in der folgenden

Zahlentafel zusammengestellt.

Zahlentafel 2.

D e u t s c h l a n d s  E i n f u h r  an  E i sen- ,  Manganerz,  

Schwefe l k i es  und  Schrot  
1913 u n d  M ai 1921- A p r i l  1922.

Monat

Jahr 1913

1921 Mai . . . 
Juni . . . 
Juli . . . 
August 
September 
Oktober . 
November 
Dezember

1922 Januar . . 
Februar , 
März , . 
April . .

Mai 1921 - April 
1922 insges.1

Eisenerz

t

14 019 046

Mangan­
erz

680 371

Schlacken,
Aschen
usw.

t

1310460

16 009 876

757 026

7 330 060

428 255 
462 741 
493 434 
356 397 
564 827 
919 822 
937 268 
790 811 
941 972 
492 705 
809 722 
36 951

268 546

71801

465126

Schwefel­
kies

1023952

31335
19377
30919
20273
38650
22469
41.194
39511
83070
53842
71143
41125

492908

Schrot

t

313413

8406 
5120 

10834 
9798 

28281 
51688 
45252 
S7479 
35077 
17000 
24354 
375

310829

_________ 8 063 732

1 berichtigte Zahlen.

Was die H e r k u n f t  des eingeführten Ei senerzes  an- 

langt, so ist der Bezug aus Frankreich ohne Elsaß-Lothringe“ 

gegen 1913 von 3,8 auf 1,74 Mill. t zurückgegangen, ohne das 
deshalb eine nennenswerte Einfuhr aus dem abgetretenen 

Lothringen stattgefunden hätte. Diese belief sich vielmehr nU' 
auf 36000 t ,  wogegen im Jahre 1913 aus D eutsch-Lo thrin£e|! 

3,32 Mill. t Eisenerz nach Deutschland im jetzigen Gebiets- 

umfang versandt worden waren, Luxemburg erschein! 
einer Einfuhrziffer von 1,05 Mill. t; 1913 betrug sein Versa»“ 

nach dem Zollinland ohne Elsaß-Lothringen und Saargeo|C‘
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1,22 Mill. t. Die skandinavischen Länder verzeichnen einen 

Minden'ersand von 1,8 Mill. t, dabei steht einer Abnahme der 
Einfuhr aus Schweden von 2,4 Mill. t eine Steigerung der Zu­

fuhr aus Norwegen um 600000 t gegenüber. Besonders groß 

ist der Abfall der Lieferungen von spanischem Eisenerz, die 

mehr als 2,8 Mill. t verloren haben und damit auf weniger als 
ein Viertel ihres Umfanges im Jahre 1913 zurückgegangen sind- 

Völlig weggefallen sind die 1913 recht beträchtlichen Bezüge 
aus Griechenland, Tunis und Österreich-Ungarn. Die 208 0001, 

welche in der Zahlentafel 3 als Einfuhr aus Brit.-Indien

Zahlentafel 3.

Deutschlands E i n f uh r  von  Eisen- und  Ma n g a n e r z  
sowieSchrot  aus den v e r s c h i e d e n e n  Ländern

1913 u n d  M a i 1921 — A p r i l  1922. _______

Eisen-u. Manganerz Schrot

Mai 1921 Mai 1921
Länder 1913 bis 1913 bis

April 1922 April 1922

t t t t

insgesamt . . . . 14 699 417 7 598 606 313 419 310 829
davon aus:

Elsaß - Lothringen 36 080 34 337

Saargebiet . . . . . 52 966
Luxemburg . , 1 046 878 29 478
Schweden . . . 4 558 372 2 167 612 13 362 .

Frankreich . . . 3 810 887 1 738 085 52 059 49 813
Spanien . . . . 3 659 525 833 578 3 658 .
Rußland . . . . 936 324 16539' 7 732
Algerien . . . 481157 308 166 .

Norwegen . . . 303 457 901525 961 .
Brit. Indien . . 210 434 208 051 . .

Griechenland . . 147 148 ,
Tunis . . . . . 136 412 .
Belgien . . . . 127 131 99 626 38 289

Österreich-Ungarn 105 983 15 841 .
Brasilien . , . 21873 13 536 .

Hallen . . . . 19616
Niederlande . , 12 171 , 51419 65 018
Arabien . , . 11 069 ,
übrige Länder 168 927 317 487: 68 861 40 928

1 Sud-RiiSlaud. 3 Im wesentlichen wohl Wabanaerz (Neufundland).

Abb. 1.
Deutschlands Einfuhr von Eisen- und Manganerz.

^scheinen, sind als Manganerz anzusprechen. Das gleiche gilt 

ur die rd. 14000 t, denen wir für die Berichtszeit bei Brasilien 

®egegnen. Die Herkunft der übrigen 47 000 t Manganerz ist 
j®s der deutschen Handelsstatistik nicht ersichtlich; aus Rußland 

sonnen sie nur zum Teil herangekommen sein, da dieses im 
ganzen nur mit einer Eisenerz- und Manganerzzufuhr von 

1Ö50Q t erscheint. Die Einfuhr von Schrot stammte mit 
33000 t aus dem Saargebiet, 34000 t aus Elsaß-Lothringen 

“nd 29000 t aus Luxemburg, mithin fast zur Hälfte aus Teilen 

pes Mhern Zollvereins. Die Niederlande lieferten 65000 t, 

Frankreich 50 000 t und Belgien 38000 t.

Die Aus f uh r  von Ei senerz ,  die nachstehend dargestellt 

ist, hielt sich infolge der veränderten Sachlage, im besondern 

des Verlustes von Lothringen, in engsten Grenzen. Sie betrug

Zahlentafel 4.

D e u t s c h l a n d s  A u s f u h r  a n  E i s en- ,  M a n g a n e r z ,  
S c h w e f e l k i e s  u n d  S c h r o t 2 

1913 u n d  M a i 1921 -  A p r i l  1922._____________

Monat
Eisenerz

Mangan­
erz

Schlacken,
Aschen
usw.

Schwefel­
kies

t t t t

Jahr 1913 . . . 2 613 158 9 388 153 156 28 214

1921 M ai. . . . 
Juni . . . 
Juli . . . .  
August . . 
September . 
Oktober . . 
November . 
Dezember .

1922 Januar . . . 
Februar . . 
März . . .

■ April . . . 12 074

2 775 702 
13 523 
20 093 
24 060 
19 528
13 681
14 236 
12 703 
14 355 
10102
6 277 

18 863 
3 113 11260

616 
402 
538 
732 
652 
293 
337 
526 
609 

3 353 
178 
342

Mai 1921 bis 
April 1922 insges.1 79 199 21816 92 849 8 579

193 864

E i n f u h r - Ü b e r s c h u ß

1 9 1 3 ....................

1921/1922- ■ • •

11405 887 
7 250 861

670 983 
246 730

1157 304 
372 277

995 738 
484 329

> berichtigte Zahlen. * Die Angaben über die Schroiausfuhr sind in den 
Eisenausfuhrzahlen in Zählentafel 10 enthalten.

nur 79000 t gegen 2,61 Mill. t im letzten Friedensjahr. In dieser 

Menge ist allerdings auch die Ausfuhr aus Luxemburg nach 
dem Zollausland einbegriffen, die sich 1913 auf 1,89 Mill. t oder 

mehr als zwei Drittel der Gesamtausfuhr des Zollvereins belief. 
An Manganerz gelangten zur Wiederausfuhr 21 816 (9388) t, an 

Schlacken usw. wurden ins Ausland gesandt 92849 (153 156) t. 
Nach Abzug der Ausfuhr standen der heimischen Wirtschaft 

aus dem Außenhandel 7,5 Mill. t Eisen- und Manganerz zur 

Verfügung gegen 12,1 Mill. t im Jahre 1913. Für Schwefelkies 
ergab sich ein Einfuhrüberschuß von 484 000 gegen 996000 t, 

für Schrot ein solcher von 289464 t.

Gleichzeitig wurden in dem durch den Friedensvertrag 

von Versailles geschaffenen Deutschland etwa 30 Mill. t Eisen­

erz weniger gewonnen als im Jahre 1913 im deutschen Zoll­

verein (6,4 gegen 36 Mill. t). Dem stand allerdings auch 
infolge des Ausscheidens Elsaß-Lothringens, Luxemburgs und 

des Saarreviers — auf der Grundlage uon 1913 berechnet — 
ein Minderbedarf an Eisenerz von rd. 25 Mill. t gegenüber.

Im Außenhandel von Ei sen und Stah l  hat sich gegen die 

Vorkriegszeit insofern eine bedeutungsvolle Änderung ergeben, 

als die Einfuhr sich annähernd verdoppelt hat, indem sie von 

618000 t im Jahre 1913 auf 1,13 M ill.t in der Berichtszeit stieg, 
wogegen die Ausfuhr einen Rückgang von 6,5 Mill. t auf 2,45 

Mill. t erfuhr.

Die Entwicklung der Ein- und Ausfuhr nach Menge und 

Wert ist für die einzelnen Monate der Berichtszeit aus der nach­
folgenden Zahlentafel 5 zu ersehen. Die monatliche Einfuhr­
menge, die 1913 durchschnittlich 51000 t betrug, schwankte 

in der Berichtszeit zwischen 44000 t (Mai 1921) und 166000 t (April 

1922). Die monatliche Ausfuhr weist in der Berichtszeit eine 

Mindestziffer /von 130 000 t (Mai 1921) und eine Höchstziffer von 
2460001 (Oktober 1921) auf. Die Durchschnittsmonatsziffer von
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Zahlentafel 5.

A u ß e n h a n d e l  D e u t s c h l a n d s  in E i s e n  u n d  S t a h l  1913 u n d  M a i 1921—A p r i l  1922.

E i n f u h r A u s f u h r Ausfuhr-Überschuß

Jahr und Monat Menge W
insges.

srt
Menge

Wf
insges.

irt
Menge

Wert
insges.

t 1000 M t U i t 1000 tjM t 1000.«

1 9 1 3 ......................... 618 291 104 117 168 6 497 262 1 339 255 206 5 878 971 1 235138

1921 Mai . . . . 43 880 92 221 2 102 129 847 - 877 414 6 757 85 967 785193
Juni . . . . 47 013 84 243 1792 162 297 985 824 6 074 115 284 901581
Juli . . . . 65104 118 166 21.44 177 773 1 104 663 6214 122 669 986 497
August . . . 70 008 159 424 2 277 240 071 1215 693 5 064 170063 1056269
September , . 106 519 199999 1878 225 331 1 233 039 5 472 118 812 1033 040
Oktober . . . 146 696 277 989 1 895 246 115 1 627 789 6 614 99 420 1349 800
November . . 94 222 175 599 1864 234 249 1764 373 7 532 140027 1588774
Dezember . . 90 486 230972 2 553 216 264 1 937 660 8960 125 778 1706 688

1922 Januar . . . 100 907 307 603 3 048 221 743 2 219 334 10009 120836 1911731
Februar . . . 81 878 331423 4 048 172 709 2 097 445 12144 90 831 1 766022
März . . . . 125 158 566473 - 4 626 211 979 3169 515 14 952 86 821 2 603042
April . . . . 166 131 848 422 5 107 200 677 3 569 379 17 787 34 546 2 720957

Mai 1921 -April 1922
msges....................... 1128001 3 392 534 3 008 2 450 954 22 252 090 9 079 1322 963 18869556

Abb. 2.

Außenhandel Deutschlands in Eisenerz sowie in Eisen und Stahl 
1913 und Mai 1921—April 1922.

200000 t vergleicht sich mit einer solchen von 540000 t im 

Jahre 1913. Während wir 1913 einen Ausfuhrüberschuß von 
5,88 Mill. t hatten, ist der Ausfuhrüberschuß im letzten Jahre 

auf 1,32 Mill. t zusammengeschrumpft; es stand jedoch einem 
Einfuhrwert von 3,39 Milliarden J i ein Ausfuhrwert von 22,25 

Milliarden J i gegenüber. Danach ifet der Außenhandel unsers 

Landes in Eisen und Stahl in der Berichtszeit immer noch in 

hohem Maße aktiv gewesen; auch ist der Ausfuhrüberschuß von
18859,6 Mill. M  nur zum geringsten Teil von den für die 

Einfuhr von Eisenerz usw. benötigten Beträgen aufgezehrt 

worden. Diese Rohstoffbezüge erforderten im ganzen 3872 
Mill. J t, so daß sich soweit ein reiner Ausfuhrüberschuß der 
Eisenindustrie von 14987,6 Mill. M ergibt, aber es liegt doch 

eine starke Abschwächung der Aktivität vor, denn während der 

Ausfuhrwert 1913 rd. das 13 fache des Einfuhrwertes betrug, 
machte er in der Berichtszeit nur das Siebenfache davon aus.

Der W e r t  je Tonne Einfuhr war in der Berichtszeit bei 
durchschnittlich 300S,M etwa iSma! so hoch wie 1913 (168.«); 

im Laufe der in Frage stehenden zwölf Monate stieg er von 2102 

auf 5107 M oder um 143 %, gleichzeitig erhöhte sich der 

Ausfuhrwert je Tonne von 6757 auf 17787.« oder um 163,24 % ;

Okt. Nor. Dez. Jan. Fetz flärzApri!
m

Abb. 3.
Entwicklung des Außenhandels Deutschlands in Eisen und S tam  

vom-Mai 1921—April 1922.

im Durchschnitt betrug er 9079 M  (206 J i im Jahre 1913) und 

war damit dreimal so hoch wie derTonnenwert bei der Einfuhr- 

Dieses Verhältnis deutet darauf hin, daß sich die Ausfuhr in 
weit höhemi Maße aus hochwertigen Erzeugnissen zusammen- 
setzt als die Einfuhr; in beiden ist hier, den amtlichen An­

schreibungen entsprechend, auch Schrot einbegriffen, dem,wie 
wir bereits oben bei der Behandlung der Rohstoffe der Eisen- 

herstellung sahen, in der Einfuhr eine beträchtliche Bedeutung 

zukommt, während die betreffenden Mengen in der Ausfuhr 
ihrer Geringfügigkeit wegen überhaupt nicht besonders nach­
gewiesen werden.

Die Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  E i n f u h r  n a c h  den 

haup t säch l i chs t en  Er zeugn i s sen  ist in der folgenden 

Zahlentafel 6 und dem zugehörigen Schaubild darges te llt . Zu
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Zahlentafel 6.

De u t s c h l a n d s  E i n f u h r  an den h a u p t s ä c h l i c h s t e n  Er zeugn i ssen  aus Ei sen und Stahl

1913 u n d  M a i 1921 — A p r i I  1922.

Zeitraum
Schrot

t

Roheisen

t

Träger

t

anderes
Formeisen

t

Bleche

t

Roh­
luppen

t

Draht

t

Röhren

f

Eisenbahn­
schienen-,

laschen
usw.

t

Eiseu-
baim-

achscn

t

Zus.

t

%
der Gesamt­
einfuhr an 
Eisen und 

Stahl

Jahr 1913 . . 

1921

313 419 126 188 715

*25 6

24 937

52
___

16044 10 992 10641 612 443 1130 505121 81,70

Mai . . , 8 406 8 725 13 720 945 3 940 335 943 5361 13 ■ 42 388 96,60

Juni . . . 5120 21 479 13 838 972 1 698 584 1247 368 4 45 310 96,38

Juli. . . . 10 834 6 259 17 710 1063 7 698 2 407 1009 5 774 7 52 761 95,75

August . . 9 798 5 550 24 560 6188 12 340 2 749 1050 5 779 1 68 015 97,15

September . 28 281 4 376 37 263 19&8 16 262 6 026 1688 7 616 11 103 511 97,18

Oktober . . 5t 688 7 018 35 617 4493 25 992 6 072 3 312 8 000 5 142 197 96,93

November . 45 252 4 419 18 889 1868 U  746 3105 1816 4 043 3 91 141 96,73

Dezember . 
1922

37 479 6 929 18 892 2405 11 558 3 046 2115 4 604 3 87 031 96,18

januar , . 35 077 4 702 29 408 4116 11428 2 098 3 232 6127 18 96 206 95,34

Februar . . 17 000 5 147 29 663 1968 11 710 2 721 4 507 5 233 — 77 949 95,20

März . , . 24 354 19 840 48 545 4094 9 966 3 637 3 756 4 620 5 118 817 94,93

April . . . 37 639 31 478 52 215 3437 18112 4 238 4149 9 634 — 160803 96,79

Mai 1921—April 
1922 insges.

310 829 125 922 340320 33537 142 450 37 018 28 824 67 159 70 { 1086129 96,29

n * A bb-4‘
ueutschlands Einfuhr an den hauptsächlichsten Erzeugnissen 

aus Eisen und Stahl.

einem sehr erheblichen Teil (340320 t oder 30,17 »/„) besteht die 
Einfuhr aus Trägern und anderm Formeisen, während 1913 

der Bezug dieser Erzeugnisse bei 26000 t nicht nennenswert 

war. Annähernd derselbe Prozentsatz (27,56 gegen 50,69 °/„ 
in 1913) entfällt auf Schrot. Roheisen ist in der gleichen Menge 

^ngeführt worden wie im Jahre 1913, macht aber jetzt von der 

Gesamteinfuhr nur 11,2 °/0 aus gegen 20,4 \ in 1913. Eine 
größere Bedeutung kommt außerdem noch der Einfuhr von 

Rohluppen (12,6 %), Eisenbahnschienen (5,95 %), Draht (3,28 %), 
Uiech (2,97 %) und Röhren (2,56 %) zu.

Die Einfuhr der in Zahlentafel 6 aufgeführten Erzeugnisse, 
auf die von der Gesamteinfuhr 96,3 °/0 entfallen, stammt ganz 

überwiegend aus den früher mit Deutschland verbundenen Ge­
lten . 362000 t (33,29 0/0 der Gesamteinfuhr) lieferte das Saar­
gebiet, 2720001 (25,02 %) Luxemburg, 1900001 (17,52 %) Elsaß- 

Lothringen. ln welchem Maße diese Gebiete 1913 an der 
'Versorgung des jetzigen Deutschlands mit Eisen und Stahl 

beteiligt waren, ergibt sich aus der nebenstehenden Zusammen­
stellung.

Zahlentafel 7.

E i s e n - E i n f u h r  des  j e t z i g e n  D e u t s c h l a n d s  

(d. i. ohne Elsaß-Lothringen, Saarbezirk und Posen) 

im  J a h r e  1913 

au s  L o t h r i n g e n ,  L u x e m b u r g  u n d  S a a r b e z i r k .

Sorte
Elsaß-

Lothringen

t

Luxemburg

t

Saarbezirk

t

Eisen, roh, aller Art usw. . . 706 335 970 796 10 452

Luppen und rohe Blöcke von 
Eisen und Stahl usw. . . 261 829 259 963 154 847

Eisen und Stahlbruch . . . 126 797 120 944 93 745

Eisen und Stahl, Stab- und 
Formeisen usw. . . . . 345 942 195435 594 486

Eisenbahnschienen, Schienen­
befestigungsgegenstände 
usw.......................................... 74 299 7 015 272 680

Eisenbahnschwellen, eiserne . 48880 1074 167 132

Eiserne Achsen, Bandagen, 
Räder usw............................. 750 2 436 557

Eiserne Dampfkessel, 
Reservoirs usw. . . . . 16 226 1 918 4 662

Eiserne Röhren und Säulen . 6107 921 111910

Eisen- und Stahldraht . . . 25 934 15 572 77 956

Eisen- und Stahlwaren , . . 16990 8 397 13 634

zus. 1630 089 1 584 471 1 502 061

4 716 621

Aus Schweden stammten von der Einfuhr in der Berichts­

zeit I I 000 t, aus Österreich 2100 t und aus Frankreich 52000 t, 
wogegen eine Einfuhr aus Großbritannien in den berücksich­

tigten Erzeugnissen überhaupt nicht erfolgt ist. Die Ver-- 
schiebung, welche sich in der Einfuhr für die Berichtszeit gegen­

über dem Jahre 1913 ergibt, ist in der Zahlentafel 8 und auf 

dem zugehörigen Schaubild zur Darstellung gebracht. In 
welcher Weise sich die in Zahlentafel 6 berücksichtigten Er­

zeugnisse auf die einzelnen Einfuhrländer verteilt haben, läßt die 

Zahlentafel 9 ersehen, in der zum Vergleich auch die ent­

sprechenden Zahlen für das Jahr 1913 aufgeführt sind.
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Zahlentafel 8.

D e u t s c h l a n d s  E i n f u h r  an d e n  h a u p t s ä c h l i c h s t e n  E r z e u g n i s s e n  au s  E i s e n  u n d  S t a h l  nach  Ländern

1913 u n d  M a i 1921 —A p r i l  1922.

insges. Groß­
britannien

Öst.-Ungarn

d

Schweden

avon aus 

Frank­
reich

Schweiz Belgien
übrigen
Ländern

Jahr 1913
R ohe isen ..................................
Röhren . . . . . . . . .
R o h lu p p e n ......................... .
Träger und Formeisen . . .
Blech .......................................
D r a h t .......................................
Eisenbahnschienen, -schwellen,

-platten..................................
E isenbahnachsen....................
Schrot . . . . . . . .  =,

126 188 
612 

10 992 
25 652 
16 044 
10 641

443 
1130 

313 419

73 724 
165

7 043 
12120 
1500

37 257

2 549

2 700 
7 056 
2 575 
1223

12 
15 841

44 425

7 080
8 826

79 
6 624

13 362

286
157
370

55

52 059

11

30

2534

521

210 
99 626

5204 
279 
842 

2 727 
1270 

718

413 
908 

92 740

zus. 505 121 131 809 31 956 80 396 52 927 2575 100 357 105101

insges.
Saargebiet

Elsaß-
Lothringen

d:

Luxem­
burg

ivon aus 

Frank­
reich

Schweden
Öster­
reich

übrigen
Ländern

M a i 1921 -  A p r i l  1922
R ohe isen ...................................
Röhren ........................................
R o h lu p p e n ..............................
Träger und Formeisen . . .
B l e c h ........................................
Draht ........................................
Eisenbahnschienen, -schwellen,

-platten.............................  .
E isenbahnachsen....................
Schrot ........................................

125 922 
28 824 

142 450 
340 320 
33 537 
37 018

67 159 
70

310 829

11960 
28554 
27 843 

142 518 
23372 
11559

62 813
90

52 966

38 966

100 398 
2 961 

13 616

34 337

43 293

105 373 
85 748

7 885 

29 478

1 724

42

39

49 813

11 160 

62

1834

271

16985 
270 

9 234 
11 614 
7 204 
3 586

■ 4346 
48

144 235

Mai 1921 — April 1922 insges. 1 086129 361 607 ■ 190 278 271 777 51618 11 222 2105 197 522

1000t

Abb. 5.
Deutschlands Einfuhr an den hauptsächlichsten Erzeugnissen 

aus Eisen und Stahl aus den verschiedenen Ländern.

Zahlentafel 9.

E i n f uh r  an den  haup t s ä ch l i chs t en  E r z e u g n i s s e n  
aus Ei sen und Stahl  aus den ver sch i edenen  L än d e rn

1913 u n d  M a i 192I —A p r i l  1922.

Von der

Mai 1921 Summe

1913
Mai 1921- —April %

Lä n d e r Apri! 1922 1922 von :
Mai IM1913

1913 -April

t ' t \<m

in sgesam t:............ 505 121 1086 129 215,02 100 100'.

davon aus
33,29Saargebiet............... — 361 607 —

Elsaß-Lothringen . . — 190 278 — — 17,52

Luxemburg . . . . . — 271777 — 25,02

Großbritannien . . . 131 809 __ — 26,09
B e lg ie n .................. 100 357 — — 19,87 —

Schweden............ ... 80 396 11222 13,96 15,92 1,03

Frankreich . . .  . , 52 927 51 618 97,53 10,48 4,7»

Österreich-Ungarn . 31956 2 1051 6,33 0,19

Schweiz .................. 2 575 ___ ___ 0,51 —

übrige Länder. . . . 105 101 197 522 187,94 20,81 18,19

1 nur Deutsch-Österreich.

(Schluß f.)
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U M S C H  A U.
Löschen eines Grubenbrandes auf der Schachtanlage Westerholt m it H ilfe von Kohlensäure -  Bergmännische Fortbildungsschulen 

im rheinisch-westfälischen industriebezirk -  Aufstellung der Wählerlisten ist Betätigung im Wahlvorstande.

geraten ausgeführt werden. Im Anfang benutzte mail Rauch­
masken, die durch lange, zusammengeschraubte Schläuche 
mit der Druckluftleitung verbunden waren, jedoch boten diese 

keinen vollkommenen Schutz, weil die Schläuche beim Schaufeln 

und Hacken der Arbeiter infolge der Hin- und Herbewegung 
ein Abheben der Masken an der linken oder rechten Gesichts- 

seite verursachten und dadurch ein Einatmen von schädlichen 

Gasen, wenn auch nur in geringen Mengen, stattfand. Deshalb 

wurden später nur noch Sauerstoffgeräte, Bauart Westfalia, 
angewendet, was die Arbeitsleistung der Leute allerdings stark 

beeinträchtigte. Nach Fertigstellung des letzten Dammes 
versah man die beiden um 1 m aus dem Damm vorstehenden 

Rohre zur Feststellung der auftretenden Brandgase mit Ven­

tilen. Der luftdichte Abschluß des Brandes war am 13. Januar 

morgens durchgeführt. Die am 21. Januar entnommenen 

Proben ergaben folgende Gasgehalte:

Löschen eines Grubenbrandes auf der Schachtanlage 

Westerholt mit Hilfe von Kohlensäure.

Am 10. Januar 1922 wurde während der Morgenschicht gegen 

11 Uhr in  der ersten nordöstlichen Abteilung der Zeche Wester­

holt in dem 2,20 m mächtigen Flöz Nr. 8 (Karl Friedrich) 

der Fettkohlenpartie Brandgeruch wahrgenommen und der 

Brandherd bald darauf in einem schon seit mehrern Monaten 
an einer Flözüberschiebung gestundeten Stoßbaubetrieb fest­

gestellt. Der Versuch, an den Brandherd heranzukommen 

und den Brand mit Wasser zu löschen, mußte nach langem 

A nstrengungen aufgegeben werden, weil die Strecken vom 

westlichen Abhauen durch Brüche versperrt und vom öst­
lichen Abhauen stark gequollen waren. Man entschloß sich 

daher, den Brand mit Kohlensäure zu bekämpfen. Zu­
erst wurde in  dem westlichen Abhauen (s. Abb.) a u s  Bergen 

und Letten ein guter Damm hergestellt, in den man je eine 

26 und 50 mm weite Rohrleitung einmauerte und weiter nach 

oben mitführte. Durch die 50 mm-Leitung wurde das mit 

2-4Q einfallende Abhauen hinter dem Damm bis zum 
Hangenden mit Wasser angefüllt. Das Wasser konnte aber 

die Brandstelle nicht erreichen, da diese sich sehr wahr­
scheinlich in der höchsten Auskesselung der Störungszone 

befand, wo das überschobene Flöz eine Mächtigkeit von 4,5 m 

aufwies. Zum Einführen der Kohlensäure diente die 

26 mm-Leitung. Man verwendete 24 Flaschen zu 201 und 

100 at Überdruck und führte somit der Brandstelle 4S cbm 

Kohlensäure zu. Jede Flasche wurde einzeln mit der Rohr­

leitung verbunden und dann ganz geöffnet. Die völlige Ent­

leerung einer Flasche dauerte eine Stunde und war insofern 

mit Schwierigkeiten verbunden, als die Ventile und die Rohr­
öffnung leicht zufroren. Wenn es der fortschreitenden Technik 
gelingt, diesen Übelstand zu beseitigen, kann die Kohlen­

säure, besonders in einfallenden Strecken, als das beste Mittel 

zur Löschung von Grubenbränden bezeichnet werden.

Während im westlichen Abhauen die Kohlensäure ab­
gelassen wurde, legte man im östlichen Abhauen (s. Abb.) 

kurz hintereinander drei Dämme aus Bergen, Lehm und Letten 

jjn, in die etwa 0,50 m vom rechten und linken Stoß je eine 

TO mm-Rohrleitung verlegt wurde. Diese Arbeiten konnten 

wegen der austretenden schädlichen Gase nur mit Atrnungs-

*L.
Mäjssfaö 1:4000

locm

Grundriß der ersten nordöstlichen Abteilung der 
Zeche Westerholt.

c o 2 CH 4 CO
01 Io % %

1. Probe 4 m östlich vom
0,02Brandherde . . . . 0,40 0,13

2. Probe aus dem Rohr
2,05des Brandherdes . . 8,20 1,31

3. Probe aus dem obern
0,03Schüttelrutschenbetrieb 0,14 0,06

Der Grubenbrand auf der Schachtanlage Westerholt ist 

mit Hilfe der Kohlensäure vollständig erstickt worden; drei 

Wochen nach Fertigstellung der Dämme zeigte sich beim 

Öffnen der Ventile keine Spur mehr von Gasen.

Das allgemeine Ergebnis kann man dahin zusammen­

fassen, daß ein Löschen von Grubenbränden mit Hilfe von 

Kohlensäure nur dann Erfolg verspricht, wenn die Kohlen­

säure von einer höher liegenden Strecke aus dem Brand­
herd unmittelbar zugeführt werden kann oder wenn sich 

die Zuleitung unter Druck durch eine günstig gelegene Rohr­

leitung ermöglichen läßt.

Bezüglich der Atmungsgeräte ist zu bemerken, daß 

Rauchmasken für Arbeiten in schädlichen Gasen nicht ge­
eignet sind, da die Verbindungsschläuche zwischen Luftleitung 

und Masken bei der unvermeidlichen Bewegung ein Lockern 

der Masken am Gesicht hervorrufen und infolgedessen Gase ein- 

dringen. Die größte Sicherheit bieten Sauerstoffgeräte; diese 

haben jedoch den Nachteil, daß die Arbeitsfähigkeit stark 
herabgesetzt wird, während sich bei einer vollkommenem 

Ausführung der Rauchmasken und der Schlauchverbindungen 

die üblichen Arbeitsleistungen erzielen lassen würden.

Bergmännische Fortbildungsschulen 

im rheinisch-westfälischen Industriebezirk.

Über den von dem eingesetzten Arbeitsausschuß unter 
Zustimmung des Handelsministers aufgestellten Einrichtungs- 

und Lehrplan für die bergmännischen Fortbildungsschulen im 

Oberbergamtsbezirk Dortmund und am linken Niederrhein 

(Bergrevier Krefeld des Oberbergamtsbezirks Bonn) ist von 

mir bereits berichtet worden1. Im folgenden soll die weitere 

Entwicklung und der augenblickliche Stand des bergmännischen 
Fortbildungsschulwesens in den genannten beiden Bezirken 

kurz geschildert werden.
W ie im Schlußsatz des erwähnten Aufsatzes angedeutet 

wurde, bestanden damals gegen die im Oberbergamtsbezirk

■^Glückauf J921, S. 98.
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Dortmund geplante Schuleinrichtung noch gewisse Wider­

stände der in der Rheinisch-Westfälischen Schulvereinigung 

zusammengefaßten großem Stadt- und Landgemeinden des 
Industriebezirks. Man befürchtete in diesen Kreisen eine 
Ausschaltung des Einflusses der Gemeinden auf dem ihre 

ureigenste Angelegenheit bildenden Gebiete des Fortbildungs­

schulwesens und verlangte, entsprechend der vorgesehenen 
Beteiligung der Gemeinden an den sehr hoch veranschlagten 

Kosten fiir die Stellung der Schulräume einschließlich Ein­
richtung, Beheizung und Beleuchtung, die Angliederung der 

geplanten Bergfortbildungsschulen als Fachklassen an die 
bestehenden gewerblichen Fortbildungsschulen und ihreStellung 
unter den maßgebenden Einfluß der Gemeinden. Die auf 
Grund dieser Forderungen mit der genannten Schulvereinigung 

neu angenommenen Verhandlungen führten schließlich im 
März 1921 zu dem vorläufigen Ergebnis, daß diese ihren 

Widerstand gegen die neue Scluileinrichtung unter folgenden 
Bedingungen fallen ließ:

a) die Gemeinden erlassen die erforderlichen Ortsftatute und 
stellen die Schulräume einschließlich Einrichtung usw. nur 

mit Wirkung bis zum Ablauf des Rechnungsjahres 1922,
b) in den Schulvorständen der Bergfortbildungsschulen er­

halten außer dem Bürgermeister bzw. Gemeindevorsteher 

zwei von der Stadtverordnetenversammlung oder der son­
stigen Gemeindevertretung gewählte Vertreter Sitz und 
Stimme,

c) im Schulverwaltungsausschuß erhalten zwei von der Rhei­
nisch-westfälischen Schulvereinigung bestimmte Persönlich­

keiten, für die Stellvertreter gewählt werden, Sitz und 
Stimme,

d) innerhalb der zwei Jahre (vgl. a) sollen in dem Verwal­

tungsausschuß unter Beteiligung derVertreter der Rheinisch­

westfälischen Schulvereinigung neue Verhandlungen darüber 
gepflogen werden, in welcher ändern Weise die berg­

männische Fortbildungsschuleinrichtung, im besondern hin­
sichtlich einer engern Anlehnung an die bestehenden 

gemeindlichen Fortbildungsschulen und einer Verstärkung 
des Einflusses der Gemeinden auf die Verwaltung und 
Leitung der Schulen, organisiert werden könne.

Die Westfälische Berggewerkschaftskasse erklärte sich mit 
diesen Bedingungen einverstanden, ebenso erteilte der Minister 
für Handel und Gewerbe seine Zustimmung dazu, so daß 

nunmehr, nach Beseitigung des letzten Widerstandes, die neue 
Schuleinrichtung, wenn auch vorläufig nur für zwei Jahre, ins 

Leben treten konnte. Immerhin hatten die geführten Ver­

handlungen längere Zeit in Anspruch genommen, so daß die 
Eröffnung der Schulen nicht, wie in Aussicht genommen, im 

April, sondern erst Anfang Juni 1921 erfolgen konnte, nachdem 
die Lehrkurse für die nebenamtlich anzustellenden Volksschul­

lehrer in den Pfingstferien 1921 abgehalten worden waren.

Am Eröffnungstage der bergmännischen Fortbildungs­
schulen, dem 9. Juni 1921, betrug die Zahl der Schüler 4200, 

die in 224 Klassen an 120 Schulorten eingeschult wurden. Die 

Zahl wuchs ständig und belief sich Anfang November 1921 
bereits auf 9045 mit 340 Klassen und Mitte März 1922 auf 

11 150 mit 410 Klassen. Ende April 1922, nach den Osterferien, 

wurde die bisherige Unterstufe zur Mittelstufe erhoben und 

eine neue Unterstufe für die Ostern 1922 aus der Volksschule 
Entlassenen eingerichtet. Zurzeit beträgt die Zahl der Schüler 

in der Unterstufe 5500, in der Mittelstufe 11 500, die Zahl der 
Klassen in der Unterstufe 260, in der Mittelstufe 505 (Ende 

des laufenden Schuljahrs werden schätzungsweise rd. 22000 

Schüler in beiden Lehrgängen eingeschult sein). Berg­

männische Fortbildungsschulen sind an insgesamt 130 Orten 

errichtet und die Schulorte in sechs Aufsichtsbezirke eingeteilt, 

denen je ein von der Berggewerkschaftskasse im Hauptamt 

angestellter Fortbildungsschuldirektor vorsteht; der Unterricht

wird lediglich von nebenamtlich angestellten Volksschiiilehrem, 
zurzeit 670, erteilt. Die die Fortbildungsschulpflicht der Berg­

arbeiter begründenden Ortsstatute sind bis auf wenige Aus­
nahmen überall durch die in Betracht kommenden Betriebs- 

gemeinden erlassen worden und haben die Genehmigung des 

Bezirksausschusses sowie die Zustimmung des Oberbergarais 
gefunden. Die von der Berggewerkschaftskasse errichteten 

Bergfortbildungsschulen sind vom Oberbergamt1 als »Ersah- 
schulen« im Sinne des § S7, Abs. 3, letzter Satz des Preu­

ßischen Allgemeinen Berggesetzes anerkannt worden, deren 

Besuch die Bergarbeiter von der durch das Ortsstatut der 
Gemeinde für sie begründeten Verpflichtung zum Besuch der 

allgemeinen gewerblichen Fortbildungsschule befreit. Die 

Schulen gelten somit, wie hier eingeschaltet sei, auch als 

staatlich anerkannte Werkschulen* im Sinne des § 16, Ziffer 6 
des Preußischen Gesetzes über das Diensteinkommen der 

Gewerbe- und Handelslehrer an den gewerblichen Berufs­

schulen (Pflichtfortbildungsschulen) vom 10. Juni 19212 und 
sind dadurch hinsichtlich der von den Gemeinden zur Deckung 

der Schulunterhaltungskosten für die von ih n e n  errichteten 

gewerblichen Fortbildungsschulen zu erhebenden Schulbeiträge 
bevorzugt3.

Die eingangs erwähnten, von der Rhe in isch-W estfä lischen 

Schulvereinigung ausgehenden Widerstände sind kürzlich auf 

Grund der im Schöße des Verwaltungsausschusses für die 

bergmännischen Fortbildungsschulen unter Beteiligung von 
Vertretern der genannten Schulvereinigung in den Jahren 1921 

und 1922 gepflogenen eingehenden Verhandlungen beseitigt 

worden, und es ist nunmehr eine endgültige Einigung über 
die Organisation d e r  Bergfortbildungsschulen zustandegekom- 
men, die sowohl die Rheinisch-Westfälische Schu lvere in igung, 

als auch die Westfälische Berggewerkschaftskasse als Trägerin 

der Schuleinrichtung angenommen und auch die Zustim m ung 
des Ministers fiir Handel und Gewerbe gefunden hat. Die 

getroffenen Vereinbarungen haben folgenden Inhalt:

1. Die Ordnung der bergmännischen F ortb ildungsschu len  

muß so sein, daß die Überwachung sämtlicher fortbildungs­

schulpflichtigen Jugendlichen re s t lo s  e r m ö g l ic h t  w ird . Die 

Art und Weise, wie dies herbeigeführt werden kann, bleibt 
der Vereinbarung zwischen Gemeinde und Berggew erkschafts­

kasse überlassen.

2. Diejenigen Jugendlichen, die als »Handwerkslehrlinge' 

im Bergwerksbetriebe tätig sind, sollen, soweit die Möglich- 
keit hierfür vorhanden ist, den gewerb l i chen  Berufsschulen 

zugeteilt werden.

Als Handwerkslehrlinge in diesem Sinne sind nur die­

jenigen zu verstehen, die einen schriftlichen Lehrvertrag gemäß 
den Richtlinien der Arbeitskammer für den K o h le n b e rg b a u  

des Ruhrgebiets abgeschlossen haben4.

3. Hinsichtlich der Lieferung von Schreibgerät für die 

Schüler bleibt es bis zur gesetzlichen Reglung dieser Frage 
bei der bisherigen Übung (d. h. die Kosten hierfür w erden

1 Beschluß des Oberbergarats vom 2S. Januar 1922, abgedruckt in Nr. 5
der Regierungsamtsblätter von Arnsberg, Münster und Düsseldorf vom '  r ' 
braär 1922.

2 QS. S. 420. . ,
3 Da nach den statistischen Unterlagen anzunehmen ist} daß die 

auf den Zechen des Oberbergamtsbezirks Dortmund beschäftigten 
Bergarbeiter unter 18 fahren durchschnittlich 10°/0 der gesamten Belegŝ *»*1, 
beträgt, dürfte die Erhebung von Schul beitrlgen auf Onind des § 16* ^  i  
und ödes erwähnten Gesetzes in Verbindung mit den §§ 3 und 4 der «ormafj 
Satzung (abgedruckt in Nr. 13 des Handels-Ministerialblattes vom 15- AugJ» 
192!) zurzeit überhaupt nicht in Frage kommen. Nur soweit jugenouca 
Bergarbeiter (Handwerksiehrlinge) Gemeindefortbildungsschulen
sind auch die Arbeitgeber im hiesigen Bergbau gemäß § 16, Ziffer 1, Bi - Ijjt, 
des Gesetzes in Verbindung mit § 2 der genannten Nomialsatzung iu sch 
beiträgen verpflichtet. “ ^  •

"Gegen die Heranziehung durch die Gemeinden sind die RechtsrajE 
aus den §§ 69 und 70 des Koramunatabgabengesetzes vom 14. Juli IS93 
S. 152) gegeben. . ., ,k

4 Auch die kaufmännischen Lehrlinge, mit denen in Zukunft 
schriftliche Lehrverträge abgeschlossen werden sollen, werden den kaut©*4 
nischen, nicht den BergfortbUdungsschulen zugeteilt
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von der Berggewerkschaftskasse getragen)1; alsdann soll in 

eine neue Beratung eingetreten werden,

4. Die bergmännische Fortbildungsschule muß sich mit 
denjenigen Schulräumen und Schuleinrichtungen begnügen, 

die jeweils in der Gemeinde und in dem betreffenden Teil 

der Gemeinde vorhanden sind.
5. Die Berggewerkschaftskasse ernennt die n e b e n a m t ­

lichen Lehrer der bergmännischen Fortbildungsschulen unter 
Mitwirkung des örtlichen Schulvorstandes. In Streitfällen ent­

scheidet auf Beschwerde die Schulaufsichtsbehörde.

Auf Qrund der in den vorstehenden fünf Punkten nieder­
gelegten Einigung hat die Rheinisch-Westfälische Schulvereini- 

gung ihre Mitgliedsgemeinden aufgefordert, die bergmännischen 

Fortbildungsschulen künftig in der bisherigen Weise zu unter­

stützen, was diese zugesagt haben. Damit ist die erwähnte 
zweijährige Befristung der Zustimmungserklärung der Ge­

meinden in Fortfall gekommen, und die bergmännischen 

Fortbildungsschulen des Oberbergamtsbezirks Dortmund sind 
nunmehr in ihrer jetzt beschlossenen Organisation als end­

gültige Schuleiririchtung anzusehen. Der ursprüngliche Or­

ganisationsplan ändert sich in der Hauptsache nur insofern, 
als außer den ursprünglich vorgesehenen Vertretern im Ver­

waltungsausschuß zwei Vertreter der Rheinisch-Westfälischen 

Schulvereinigung und in den Schulvorständen außer dem 

Gemeindevertreter als Vorsitzenden zwei weitere von der Ge­
meindevertretung zu wählende Vertreter Sitz und Stimme 

erhalten, und als den Schulvorständen ein Mitwirkungsrecht bei 

der durch die Berggewerkschaftskasse erfolgenden Anstellung 

der nebenamtlichen Lehrkräfte ausdrücklich eingeräumt wird. 
Eine Änderung tritt weiter dahin ein, daß die Haiidwerks- 

lehrlinge, soweit die Möglichkeit hierzu vorhanden ist, nicht 

den bergmännischen, sondern den gewerblichen Fortbildungs­

schulen zugeteilt werden, falls sie einen schriftlichen Lehr­

vertrag abgeschlossen haben. (Dasselbe gilt hinsichtlich der 

kaufmännischen Lehrlinge.)

Die bisherigen Erfahrungen mit der neuen Schuleinrich- 
iung sind als durchaus gut und befriedigend zu bezeichnen. 

Die Schulleitung bemüht sich mit wachsendem Erfolge, in 

ständiger Fühlungnahme mit den Zechenverwaltungen, Be­

triebsräten, Arbeiterorganisationen und dem Elternhause, die 
Zwecke und Ziele der Schule zur Durchführung zu bringen. 

Der Schulbesuch ist, von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, 

durchweg pünktlich und regelmäßig, die Leistungen der Lehrer 

“nd Schüler befriedigen, wenn hier auch noch, was bei dem 

verschiedenartigen Bildungsgrad der in einer Klasse versam­
melten, aus den verschiedensten Jahrgängen der Volksschule 

entlassenen Sehüler zu erwarten war, gewisse Schwierigkeiten 

zu bekämpfen sind. Von der Bildung von Vorklassen ist einst­
weilen Abstand genommen worden ; an den Orten, wo mehrere 

Klassen zu bilden waren, hat man die Schüler je nach ihrer 

Begabung und Vorbildung auf die einzelnen Klassen verteilt. 

Am Schlüsse des Schuljahres sind sämtlichen Schülern Zeug­
nisse über Betragen, Fleiß und Leistungen ausgestellt und 

den Zechenverwaltungen zur Kenntnisnahme vorgelegt worden. 

Sämtliche Schüler hat man Ostern aus der Unterstufe in die Mittel­
stufe aufsteigen lassen und ein Sitzenbleiben vermieden, um 

"je Schüler möglichst in das gesamte Stoffgebiet einzuführen. 

Die seitens der Gemeinden erfolgende Stellung der Unterrichts­
raume einschließlich Inventar und Beleuchtung hat zu Schwierig­
keiten nicht geführt2.

Zum Schluß seien noch einige Zahlen über die gleich 
organisierte bergmännische Fortbildungsschuleinrichtung im 

Bergbaugebiet des linken Niederrheins (Bergrevier Krefeld, 

Oberbergamtsbezirk Bonn) angeführt, deren Träger der Verein

; 'Diese Vorschrift erweckt nach wie vor starken Anstoß bei den Oe-
roetnaen.
o_„.' vEl- Verwaltungsberieht der Westfälischen Berggewerkschaftskasse zu 
“«Suis, Glückauf 1922, S. 1074.

der Bergwerke am linken Niederrhein E. V. (früher Nieder­
rheinischer Bergschulverein E.V.) zu Mörs ist. Hier hat der 

Schulunterricht erst im Oktober 1921 seinen Anfang genommen, 

weil bis dahin die Volksschulgebäude durch die französische 
Besatzung in Anspruch genommen waren. Die Erfahrungen 

mit dem Schulbesuch sowie den Leistungen von Lehrern und 

Schülern sind auch hier bisher im allgemeinen gut, namentlich 
da, wo eine länger eingesessene Belegschaft vorhanden ist; 

stellenweise bietet auch hier das schlechte Schülermaterial 
einige Schwierigkeiten. An sechs Schuiorten sind zurzeit 
insgesamt acht Schulgebäude mit 27 Klassen und 485 Schülern 

vorhanden.
Möge die nunmehr in ihrer endgültigen Organisation voll­

endet dastehende bergmännische Fortbildungsschuleinrichtung 

im niederrheinisch-westfälischen Bergbaubezirk weiter in ihrer 

bisherigen günstigen Entwicklung fortschreiten und damit 

zu ihrem Teil zum Segen nicht nur der heranwachsenden 
Bergarbeiterjugend, sondern auch des gesamten rheinisch- 

westfälischen Bergbaues beitragen. Es ist aber zu wünschen, 

daß bald auch in den übrigen deutschen Bergbaugebieten 

ähnliche Organisationen geschaffen werden, damit ein ge­

schlossenes, einheitliches Schuinetz den gesamten Bergbau 
umfaßt. Oberbergrat E. P i e l e r ,  Dortmund.

Aufstellung der Wählerlisten ist Betätigung im Wahlvorstande
(Beschluß des Oberberganits Dortmund vom4.Juli 1922,11389).

Die Anfertigung der Wählerlisten durch den Wahlvorstand 
für die Wahlen der Betriebsvertretungen stellt eine Betätigung 

im Wahlvorstande im Sinne des § 24 BRG. dar. Wegen Ver­
säumnis von Arbeitszeit, die infolge dieser Betätigung not­

wendig geworden ist, darf eine Minderung der Entlohnung 

oder der Gehaltszahlung nicht eintreten.

Gründe: Der Vorsitzende des Wahlvorstandes der Zeche B, 

für die Betriebsratswahlen, der Bergmann M., verlangte von 

der Zechenverwaltung die Bezahlung für die infolge der Auf­
stellung der Wählerlisten versäumte Arbeitszeit. Da sich die 

Zechenverwaltung weigerte, beantragte er beim Revierbeamten 

des Bergreviers Essen II eine grundsätzliche Entscheidung 
dahin, daß die Zeche verpflichtet sei, diese Zeit zu bezahlen. 

Durch Bescheid vom 25. März 1922 wies der Bergrevierbeamte 
den Antrag zurück mit der Begründung, daß unter Betätigung 

im Wahlvorstand im Sinne des § 24 BRG. nur die Betätigung 
während des eigentlichen Wahlaktes zu verstehen sei.

Gegen diesen Bescheid hat der Vorsitzende des Wahl­

vorstandes frist- und formgerecht Beschwerde eingelegt, mit 
dem Anfrage, den angefochtenen Bescheid aufzuheben und 

eine Entscheidung dahin zu fällen, daß auch wegen der durch 

die Anfertigung der Wählerlisten versäumten Arbeitszeit eine 
Minderung der Entlohnung nicht eintreten dürfe.

Die Zechenverwaltung hat beantragt, die Beschwerde 

zurückzuweisen.

Die Beschwerde ist zulässig nach §§  93, Ziffer 5, 103 BRG. 
in Verbindung mit der Verordnung des preußischen Staats­

ministeriums vom 8. März 1920 und den Ausführungsbestim­
mungen des Ministers für Handel und Gewerbe vom gleichen 

Tage.

Nach § 24 BRG. darf eine Versäumnis von Arbeitszeit 

infolge Betätigung im Wahlvorstand eine Minderung der 
Entlohnung nicht zur Folge haben. Unter Betätigung im 

Wahlvorstand ist die Ausübung sämtlicher dem Wahlvorstande 

gesetzmäßig obliegender Pflichten zu verstehen. Die Betätigung 

im Wahlvorstande auf die Zeit während des eigentlichen 
Wahlaktes zu beschränken, läßt sich weder aus dem Wortlaut 
noch aus dem Sinn des § 24 a. a. O. rechtfertigen. Die an­

gezogene Bestimmung will den Wahlvorstand vor Verdienst­
einbuße bewahren. Dieser Zweck würde aber nur sehr
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unvollkommen erreicht, wenn diese Bestimmung nur auf die 

eigentliche Handlung Anwendung finden würde, während 
hinsichtlich aller übrigen Pflichten,deren Ausführung manchmal 

bei weitem mehr Zeit in Anspruch nimmt, eine Entschädigung 

nicht vorgesehen wäre. Da die Anfertigung der Wählerlisten 
nach § 2 der Wahlordnung zum BRQ. vom 5. Februar 1920 

zu den Pflichten des Wahlvorstandes gehört, darf auch wegen 

der hierdurch versäumten Arbeitszeit eine Minderung der Ent­
lohnung nicht eintreten. Dieses gilt aber, entsprechend dem 

im § 35 BRQ. ausgedrückten Grundsatz, wonach nur die 

notwendige Versäumnis an Arbeitszeit zu erstatten ist, nur 

insoweit, als eine Versäumnis von Arbeitszeit durch die Be­
tätigung des Wahlvorstandes notwendig geworden ist.

Da dem vorliegenden Antrage des Beschwerdeführers 
entsprechend nur eiine grundsätzliche Entscheidung zu fällen

war, erübrigt es sich, auf dessen Vorbringen, die Aufstellung 

der Listen sei sehr zeitraubend gewesen und habe nicht 
während der freien Zeit erfolgen können, hier näher einzugehen. 

Gestützt auf die vorliegende Entscheidung wird der Beschwerde­

führer der Zeche gegenüber im einzelnen darzulegen haben, 

wieviel Zeit er durch die Anfertigung der Wählerlisten versäumt 
hat, und weshalb eine Inanspruchnahme von Arbeitszeit hier­

für notwendig war. Da im Streitfälle die Klärung dieser 

Punkte eine umfangreiche Beweisaufnahme, allenfalls auch 
die eidliche Vernehmung von Zeugen notwendig macht, er­

scheint es zweckmäßig, den Streit in Form einer Lohnklage 

vor dem Berggewerbegericht auszutragen.

W I R  T S  C H  A F T  L I  C H  E  S.
Gewinnung, Absatz, Arbeiterverhältnisse — Verkehrswesen — Markt- und Preisverhältnisse.

Förderung und Verkehrslage im Ruhrbezirk

Tag
Kohlen­

förderung

t

Koks­
er­

zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wäger 
zu den Zechen,K 

kohlenwerken 
(Wagen auf 1 

zurück

rechtzeitig
gestellt

Stellung 

lokerelen u. Preß- 
des Ruhrbezirks 

t Ladegewicht 
jeführt)

gefehlt

Bre

Duisburg-
Ruhrorter

(Klpper-
lelstung)

t

nnstoffumscl 
in den 

Kanai- 
Zechen- 
Hä f e n

t

'lag

privaten
Rhein-

t

Gesamt­
brennstoff­

versand 
auf dem 

Wasserweg 
aus dem 

Ruhrbezirk

t

Wasser­
st and 

des Rheines 
bei Cart 
(normal 
2,30 m)

m

Sept. 3.
4.
5.
6.
7.
8. 
9.

Sonntag 
274 932 
286 999 
280 S91 
300 345 
296316 
321 107

} 118 572 
69584
70 022
71 660 
6S665 
79 926

15 021 
15 137
14 754 
14318
15 299 
14 659

5 266 
21 041 
21039 
20769 
21 063 
21 371 
21 403

—

20 462
21 202
16 985
17 304
18 665 
17 069

23 390 
23 530 
21 665 
25 960 
23 505 
25 029

3 781
4 660
5 276
3 745
4 585 
4 612

47 633 
49 392 
43 926 
47 009 
46 75S 
46 710

2,60 
2,70 
2,72 
2,S7 
2,93 
2,02 •

zus.
arbeitstägl.

1 760 590 
293 432

478 429 
68 347

89188
14S65

131 952 
21 992

— 111 687 
18 615

143 079 ! 26 659 
23 847 1 4 443

281 425 
46 904

•

Vorläufige Zahlen.

Brennstoffversorgung Groß-Berlins im 2. Vierteljahr 1922.

Herkunftsgebiet

Eni]

insgesamt

192! 1 1922 
t 1 t

■fang
davon 

auf dem Wasserweg 
1921 1 1922 

t l t

Verb

insgesamt

1921 1 1922 
t 1 t

rauch
vom

G e sam tve rb rau ch  

1921 j 3922

% 1

E n g la n d ....................................... ....  . , , .
W e s t fa le n ...................................................... ....
Sachsen ................................................................
Oberschlesien........................ .............................
N iederschlesien.............................. . . . ,

497 
486 967 

5 007 
202390 
68 039

67 733 
426 095 

7 247 
56S50I 
101 532

A. Stein 

497 
84 061

72 927 
16 969

iohle, Kok 

61695 
6 910

162 999 
32601

s und Pref 

497 
444 795 

5 007 
187 739 
61459

kohle.

57 877 
379 537 

7 247 
528 248 
98 445

0,04
34,58
0,39

14,60
4,78

3,35
21,96
0,42

30,56
5,70_

zus. A
Zu- oder Abnahme gegen 1921

Böhmen .................................................
Preußen und Sachsen

K o h l e .................... .... .............................
P reßkohle.................................................

762 900
+ 4C

6316

73 552 
514314

1171 108 
IS 208

3 336

108 771 
552 964

174 454
-f. 8  

B. E 

3 913

9 232 
2 507

264 205 
9 751

(raunkohle

875

13 425

699 497 
+ 37 

und Preß! 

6 316

68 605 
511 792

1071 354 
1 857 

cohle.

3 336

104 203 
549477

54,39

0,49

5,33
39,79

61,99

0,19

6,03
3I,79_

zus. B
Zu- oder Abnahme gegen 1921

594 1S2 1 665 071 
+ 70S89

15 652 14 300 
1352

586 713 
+ 7<

657 016 
3 303

45,61 38,01

Sa. A -f- B
Zu- oder Abnahme gegen 1921

1357 082 i 1836179 
+ 479 097

190106 ! 278 505 
+ 88 399

1286 210 1728 370 
+ 442 160

100,00 100,00
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Der Gesamtempfang Qroß-Berlins an Steinkohle ist in der 

Berichtszeit, verglichen mit dem zweiten Vierteljahr 1921, um 

408000 t oder 53,51 % gestiegen; an dieser Zunahme ist die 

Zufuhr zu Wasser mit 90 000 t beteiligt. An Braunkohle wurden 
70000 t oder 11,93 % mehr empfangen als in der gleichen Zeit 

des Vorjahres. Entsprechend der großen Zunahme der Ein­
fuhr britischer Kohle nach Deutschland hat sich auch der Bezug 

Groß-Berlins darin stark erhöht. Er belief sich auf 68 000 t, 
wogegen er im entsprechenden Zeitraum des Vorjahrs nur 

einige Hundert Tonnen betragen hat. Der Verbr auch  

an Steinkohle stieg um 372 000 t oder 53,16 %, der Verbrauch 

an Braunkohle um 70000t oder 11,98%. Der Gesamtver­

brauch zeigt ein Mehr von 442000 t oder 34,38%.

Der deutsche Arbeitsmarkt im 1. Halbjahr 1922.

Die seit Januar v. J. anhaltende Besserung auf dem deutschen 

Arbeitsmarkt wurde im November und Dezember v.J. sowie 

Januar d.J. unterbrochen, um jedoch von Februar ab in ver­

stärktem Maße wieder einzusetzen. Die Entwicklung der 

Arbeitslosigkeit in den einzelnen Monaten des ersten Halb­

jahres 1922 und des Jahres 1921 geht aus der folgenden Zu­

sammenstellung und dem Schaubild hervor.

Auf 100 offene Stellen kommen Arbeit­
männliche weibliche suchende

Arbeitsuchende insges.

1921
Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . . 257 135 210
Februar . . . . . . . . . . . . . . . . . . 251 133 206
M ä r z . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 228 124 188
A p r i l . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 226 129 189
M a i . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 204 125 175

w  . . . . . . 196 123 169
Juli. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 169 117 151
August . . . . . 158 112 142

September . . . . 146 105 132
Oktober . . . . . 136 110 128
November . . . . 145 116 136
Dezember . 166 109 148

1922
Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . . 182 97 150
Februar . 171 98 145
März . . . 125 89 113

A.Pril........................ 121 95 113
Mai . . . . 114 94 107
Juni 109 91 103

260

2H0

220

200

110

160

m

120

100

Der Bestand der Weltflotte im Juni 1922.

Nach dem soeben herausgekommenen »Lloyd's Register 

Book« setzte sich die Weltflotte Mitte dieses Jahres unter Außer­

achtlassung der Schiffe von weniger als 100 t aus 4680 Segel­

schiffen mit einem Rauminhalt von 3,03 Mill. gr. t und 29255 
Dampf- und Motorschiffen mit einem Rauminhalt von 61,34 Mill. t 

zusammen; das gibt im ganzen 33 935 Fahrzeuge mit einem 

Rauminhalt von 64,37 Mill. t. Gegen 1914 hat der Tonnen- 
gehalt der S e g e l s c h i f f e  eine Abnahme um 952000 t er­

fahren. Über 41 °/0 der Segelflotte entfallen auf die Vereinigten 
Staaten; als weitere Länder mit einer bedeutenden Segelschiff­

fahrt seien genannt Frankreich (308000 t), Großbritannien 
(207000 t), Norwegen (183000 t) und Italien (168000 t). An 

der Weitflotte sind die Segelschiffe mit 4,7% beteiligt, gegen 

8%  im Jahre 1914 und 22% im Jahre 1902. ln der D a m p f e r ­
f l ot t e  spielen seit dem Kriege Holzschiffe eine größere Rolle 

als ehedem. Während sie 1914 nur 1% davon ausmachten, 

beträgt der Anteil neuerdings 3,6 %. Immerhin kommt ihnen 
im Welthandel keine große Bedeutung zu. Die Danipferflotte, 

soweit sie aus Eisen- und S t ah l sch i f f en  besteht, verteilt 

sich auf die einzelnen Länder wie folgt.

Land
Juni 1914 

1000 gr. t

Juni 1922 

1000 gr. t

Großbritannien . . . . 18877 19 053

Britische Besitzungen . . 1 407 2 201

Vereinigte Staaten . . . 1 837 12 506

Österreich-Ungarn . . . 1 052 —
D änem ark ......................... 768 944

1 918 3 303
D eu tsch land .................... 5 098 1 783

Griechenland.................... 820 653

Holland . . . . . . . 1 471 2613
1 428 2600

Japan . . .................... 1 642 3 325

Norwegen . . . . . . 1 923 2 337

S pan ie n .............................. 883 I 187
992 996

andere Länder . . . . 2 398 3 301

Gesamte Weltflotte 42 514 56 802

...

^män nliche

\

\ \\esarmA-L.—
\ ...

\ L -

v vrfveiStiche \

10t qfent Stell n
--------- r

J - I I T " ----------

1921

Arbeitsuchende bei den amtlichen Nachweissteifen

Danach hat, wenn man von Deutschland absieht, bei dem 

besondere Verhältnisse vorliegen, gegenwärtig nur Griechen­

land eine kleinere Dampferflotte als vor dem Kriege. Gewaltig 

ist der Zuwachs, den die Flotte der Vereinigten Staaten in den
letzten acht Jahren erfahren hat; er beläuft sich auf l0 2/a Mill.t.

Eine größere Zunahme weisen außer­

dem noch auf Japan (1,68 Mill. t), 

Frankreich (1,39 M ill.t), Italien (1,17 
Mill. t )und Holland (1,14 Mill. t). Sehr 

gering ist der Zuwachs der britischen 

Flotte (176000 t). Die Zahlen für 
Großbritannien, Frankreich und Italien 

schließen eine erhebliche Tonnenzahl 

ein, die auf Grund des Friedensver­

trages von Deutschland diesen Ländern 

hat übereignet werden müssen. 1914 
betrug der Anteil Großbritanniens an 

der Dampferflotte der Welt 44,5%, 
jetzt ist er auf 33,5 % zurückgegangen; 

dagegen ist der Anteil der Vereinigten 

Staaten von 4,3 auf 22% gestiegen. 
Norwegen, das ehedem den dritten 

Platz einnahm, ist von Japan ersetzt 

worden und steht nun an siebenter 

Stelle, während Frankreich dicht hinter 
Japan den vierten Platz einnimmt. Ein 

Vergleich mit den vorjährigen Zahlen

1922
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ergibt im ganzen eine Zunahme von 2lji Mill. t. Von dieser Zu­
nahme entfallen 1,13 Mill. t auf Deutschland, 409000 t auf 

Holland, 258000 t auf die britischen Besitzungen, 239000 t auf 
Frankreich, 232000 t auf Japan und 231 000 t auf Italien. Die 
Vergrößerung der deutschen Handelsflotte ist zu einem Teil auf 
Rückkauf von ausgelieferten Schiffen zurückzuführen.

Was die S c h i f f s g r ö ß e  der Dampferfiotte anlangt, so 
beträgt die Zahl der Dampfer von mehr als 4000 t zurzeit 5519 

gegen 3668 im Jahre 1914. Im besondern hat die Zahl der

Dampfer zwischen 6 ..10000 t zugenommen, indem sie von
1004 auf 1926 stieg. Die Zahl der Petroleum-Tankschiffe erhöhte 

sich von 385 mit einer Fassung von 1,48 Mill. t im Jahre 1914 
auf 977 Dampf- und Motorschiffe mit einer Fassung von
5,06 Mill. t. Ganz gewaltig hat die Zahl der mit Verbrennungs­

maschinen ausgestatteten Schiffe zugenommen, und zwar von 

290 Schiffen mit 234 000 t auf 1639 mit 1,51 Mill. t, darunter 
149 Schiffe von mehr als 3000 t. — Eine große Zunahme weist 

auch die Verwendung von flüssigen Brennstoffen für Schiffs­
zwecke auf. 1914 waren 364 Dampfer mit 1,31 Mill. t für 

Ölfeuerung eingerichtet; jetzt beträgt ihre Zahl 2793 mit 

14,3S Mill. t, das ist annähernd elfmal soviel. Nach der ver­

wandten Antriebskraft gliedert sich die Welthandelsflotte von
1914 und 1922 wie folgt.

1914

V

1922

¡0

S e g e lk r a f t ..................................
Ol für Verbrennungsmaschtnen . 
Ol für Kesselfeuerung . . . .  
K o h le ............................................

Danach sind jetzt nur reichlich

7,95 
0,47 
2,62 

88,96 

70 % der Wel

4,70
2,35

22,34
70,61

thandelsflotte
auf die Verwendung von Kohle angewiesen, während es 1914 
noch 89% waren.

Kohlen- und Eisengewinnung Italiens im Jahre 1921.

Die Gewinnungsziffern für Kohle und Eisen im letzten 

Jahr lassen keine günstige Wirtschaftslage des Landes erkennen. 
Die Förderung von S t e i n-  und B r a u n k o h l e  ging um rd. 

600 000 t oder lh zurück, gleichzeitig ermäßigte sich die Koks­

erzeugung auf die Hälfte und wurde bei einem Umfang von 

50000 t beinahe bedeutungslos. Demgegenüber steht aller­
dings eine Steigerung der Kohleneinfuhr um 1,9 auf 7,5 Milt, t; 

hiermit ist zwar die Ziffer des letzten Friedensjahres von 
10,8 Mill. t noch nicht wieder erreicht, immerhin war die Einfuhr 

beträchtlich größer als in den vier vöraufgegangenen Jahren, 

Näheres über die Gewinnung und Einfuhr von Kohle bietet 
die folgende Zusammenstellung.

I t a l i e n s  K o h l e n g e w i n n u n g  u n d  - e i n f u h r  
1913-1921.

Gewinnung von Einfuhr

Stein- und
Koks

von Kohle

Braunkohle und Koks
t t t

1913 698439 498 442 10 834 008
1914 779448 453 043 9748 877
1915 948 341 448 720 8 369029
1916 1 201 363 515 561 8 065 041
1917 1 682 157 444 387 5 037 497
1918 2 149477 371 405 5 840 922
1919 1 158 541 302 737 6 226451
1920 1 723 597 95 727 5 619 978
1921! 1 131 100 50 000 7 470 4S4

1 vorläufige Zahlen.

Die Eisenerzgew innung hat die rückläufige Bewegung, 

die sie im Jahre 1918 begonnen hatte, auch im Berichtsjahr 

fortgesetzt, mit 2740001 war sie noch nicht entfernt !/3 so groß

wie 1917, und gegen das Vorjahr beträgt der Abfall 116000t 

oder 29,72 %. Eine ähnliche Entwicklung zeigt die Gewinnung 

von Roheisen, die bei 60000 t einen ungewöhnlich tiefen 
Stand erreicht hat; 1916 war sie fast achtmal so groß. Besser 

gehalten hat sich die Erzeugung von Rohstahl, die bei 683000t 
auf die Hälfte der bisher verzeichneten Höchstziffer (1917) 
zurückgegangen ist und gegen das Vorjahr 90000 t eingebüßt 

hat. Die Einzelheiten der Eisengewinnung sind nachstehend 

ersichtlich gemacht.

E i s e n e r z f ö r d e r u n g  u n d  E r z e u g u n g  von 
E i s e n  u n d  S t a h l  1913-1921.

Eisenerz
t

Roheisen
t

Rohstahl
t

1913 603 116 426 754 933500
1914 706246 385 340 911 (XX)
1915 679 970 377 510 1 009 240 -
1916 946 604 467 005 1 269426
1917 998 632 471 188 1 33 1 641 ‘
1918 694 677 313 579 992529
1919 613 093 239 710 731 823
1920 389 876 88 072 773761
1921 274 000 60400 683200

Der Rückgang der Erzeugung ist nun keineswegs durch 

ein Mehr au E i n f u h r  ausgeglichen worden. Diese weist 
vielmehr 1921 bei 199000 t gegen das Vorjahr e in e  Abnahme 

um 140000 t auf. Der Rückgang entfällt zum größten Teil aut 
Stabeisen, dessen Bezug im letzten Jahr um fast 100000 t 

kleiner war als im Vorjahr.

E i n f uh r  an Ei sen u n d  Stahl  1920 und 1921.

1920

t

1921

t

22 000 1800

Stabeisen und -stahl . . . . . 162 000 63900

3 300 1400
Schienen ........................................ 14 300 4 000
R öh re n ............................................. 12 900 6 500

Stahl (geschmiedet oder gegossen) 3 900 3 000

B l e c h ........................................ , 104 000 89 600

B lechw aren ................................... 2 200 13 600

Eisen- und Stahlwaren . . . . 13 900 15100

Stahl und Eisen insges. 338 500 198900

Brennstoffverkaufspreise des Reichskohlenverbandes. Der 
Reichsanzeiger vom 1. September 1922 v e rö ffe n tlic h t  eine 

Bekanntmachung des Reichskohlenverbandes, in der die 
ab 1. September 1922 geltenden B re n n s to f fv e rk a u fs p re is e  des 

Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikats, des Aachener Stein- 
kohlen-Syndikats, des Niedersächsischen K oh le n - S y n d ik a ts , des 

Niederschlesischen Steinkohlen-Syndikats, des Sächsischen Stein-
kohlen-Syndikats, des Mitteldeutschen Braunkohlen-Syndikats, 

des Osteibischen Braunkohlen-Syndikats.des Rheinischen Braun- 

kohlen-Syndikats und des Kohlen-Syndikats für das rechts­

rheinische Bayern aufgeführt werden.
Der Reichsanzeiger vom 4. September d. J .  veröffentlicht 

eine Bekanntmachung des Reichskohlenverbandes, in der 
weitere vom 1. September ab gültige B re n n s to ffv e rk au fs p re is e  des 

Rheinisch-Westfälischen Steinkohlen-Syndikats, des Aachener 
Steinkohlen-Syndikats, des Niederschlesischen Kohlen-Syndikats, 
des Niedersächsischen Kohlen-Syndikats, des R he in is che n  

Braunkohlen-Syndikats und des Kohlen-Syndikats für das rechts­

rheinische Bayern aufgeführt werden.
Ferner veröffentlicht der Reichsanzeiger vom 4. September 

eine Bekanntmachung des Niedersächsischen Kohlen-Syndikats> 

in der die ab 1. September geltenden Brennstoffverkauis-

preise dieses Syndikats aufgeführt werden.
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Wagenstellung zu den Zechen, Kokereien und Preßkohlen- 
werken der deutschen Bergbaubezirke für die Abfuhr von Kohle, 

Koks und Preßkohle in der Zeit vom 1.—31. Juli 1922 (Wagen 

auf 10 t Ladegewicht zurückgeführt).

in s g e s a m t a r b e it s t ä g l ic h 1
Bezirk g e s te l lte  W a g e n

± 1922 
gegen 1921

1921 1922 1921 1922 °/o

A ) S t e i n k o h l e
R u h r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 538347 554 192 20 706 21 315 + 2,94
Oberschlesien . . . 155014 48 986 5 962 1‘884 -  68,40

Niederschlesien . . 28 957 33 862 1 114 1302 + 16,88
Saar. . . . . . . 78 745 SO 561 3 029 3 099 + 2,31
Aachen . . 6 930 14 460 267 556 + 108,24
Hannover 2 883 3 241 111 125 + 12,61
Münster . . . 3 535 4 894 136 188 + 38,24
Sachsen .. . . . . . . . . . . . . . . . 28 840 23 590 1 109 907 -  18,21

zu s . A 843 251 763 786 32 434 29 376 -  9,43

ß) B r a u n k o h l e
Halle . . . . 148 270 176 347 5 703 6 783 + 18,94
Magdeburg . . . . 33 05S 38 168 1 271 1 468 + 15,50
Erfurt . . . . 17 244 22142 663 852 + 28,51
Kassel. . . . . 9 880 8 510 380 327 -13,95
Hannover . . 320 425 12 16 + 33,33
Rhein. Braunk.-Bez. . 74 489 93 271 2 865 3 587 + 25,20
Breslau . . 2111 2 429 81 93 + 14,81
Sachsen , . . 50 850 59 538 1 956 2 290 + 17,08
Frankfurt a, M .. 2139 3 032 82 117 + 42,68
Bayern* . 9 879 12 402 380 477 + 25,53
Osten . . 2 052 3 048 79 117 + 48,10

zus . B 350 292 419312 13 472 16127 + 19,71

zus. A u . B 1 193543|l 18309S 45 906 45 503 -  0,88

Bezirk
insgesamt 

1921 1922

arbeitstäglich1 
1921 | 1922

A) S t e i n k o h l e
R u h r . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Oberschlesien . 
Niederschlesien .
Saar . ,
Aachen .
Hannover 
Münster 
Sachsen

zus. A 

B) B r a u n k o h l e  
Halle . . . .
Magdeburg '.
Erfurt , . ' ' '
Kassel
Hannover
Rhein. Braunkohien-Bezirk . 
Breslau .
Sachsen
Frankfurt a. M.
Bayern5.
Osten .

6 883 
32 802 

740

14
13
27

523

1 012 
7 522 

513

53
111
72

265 
1 262 

28

1
1
1

20
41 002

403
1 750 

400
34

2 074

3 226

9 283

1 572 
517 
205

2 905 22 
230 
61 
14 

126

1 578

16
67
15
1

SO

124

zus. B 7 887 ; 5 652

zus. A u. B 48 889 ¡14 935 I 881

39
289
20

2
4
3

357

60
20

112
1
92

303 i 218

575

ist durchschnittliche Steiiungs- oder Fehlziffer für den Arbeitstag 
dtjrthji» Teilung der gesamten gestellten oder fehlenden Wagen 

t « ^er Arbeitstage, 
onne Rheinpfalz, einschl. der Wagenstellung für Steinkohle.

Kohlen-, Koks- und Preßkohlenbewegung auf dem Rhein-Herne- 

Kanal im Juni 1922.

'n  Juni belief sich die Beförderung von Kohle, Koks 

Jna Preßkohle auf dem Rhein-Herne-Kanal auf 551 000 t, d. s.

180000 t weniger als im Vormonat und 70000 t weniger als 

im entsprechenden Monat des Vorjahres.

Die beförderten Mengen verteilten sich auf die ver­

schiedenen H ä f e n  wie folgt.

Juni Januar-Juni

Hafen 1921 1922 1921 1922 + 1922 
gegen 1921

t t t t %

Concordia . . 7 708 5 512 55 279 46 475 -15,93

KönigWilhelm 24267 19181 149 169 124 212 - 16,73

Prosper . . . 42 829 33 380 287 406 317 075 + 10,32

Bottrop . . . 59 984 52855 361 864 372 639 + 2,98

Köln-Neuessen 26 S92 24 824 170 247 160 641 -  5,64

MathiasStinnes 69479 59 850 330 617 387 778 + 17,29

Nordstern . . 19 071 26165 134 925 149 310 + 10,66

Hibernia . . 40 294 39 249 257 292 245 764 -  4,48

Oelsenkirchen. _ — — 1 782
— 12,26Oraf Bismarck 77 792 62 359 439 851 385 945

Grimberg . . 24 965 23 236 145 678 132 977 -  8,72

Unser Fritz. . 25 351 17 885 167110 154 631 -  7,47

Wanne-West . 142 366 118818 805 993 778156 -  3,45 
+23,96Harpen . . . 11 394 8424 49 612 61 498

Recklinghausen _ — 430 —
+ 832König Ludwig 10 926 24 036 140 463 152 857

Friedrich der
+ 1,73Große . . 22 952 17 177 165 065 167 928

Victor - . . 9 254 4 591 75 896 66 988 — 11,74

Hardenberg . — 7 079 3 657 9164 +  150,59

Emscher-Lippe 5018 — 36 292 60 658 +67,14

Minister
-  0,91Achenbach . — 6211 33 529 33 223

Waltrop-Lünen - 2 901 1 912 -34,09

zus. |620 542 550 832 (3813276 3811 613 | -  0,04

Aus der folgenden Zusammenstellung ist zu ersehen, wie 

sich der Verkehr in den einzelnen Monaten d.J. im Vergleich 

mit dem Vorjahr entwickelt hat.

Monat
1921

t
1922

t
± 1922 gegen 1921

t °/o

Februar . . . .
M ä r z ....................
April . . . . .  
M a i .........................

711 622 
767 833 
573 484 
646 263 
493 532 
620 542

483 708 
394 853 
970 735 
6S0 646 
730 839 
550 832

-227 914 
-372 980 
+397 251 
+ 34383 
+237 307 
-  69 710

-32,03 
-48,58 
+69,27 
+ 5,32 
+ 48,08 
-11,23

Januar—Juni . . . 3 813 276 3811 613 -  1 663 -  0,04

Verkehr in den Häfen Wanne im Juli 1922.

Juli

1921 1922

Jan.

1921

-Juli

1922

Eingelaufene Schiffe . 283 1 298 1 980 1 832

Ausgelaufene Schiffe 259 248 1 831 1 655
Güterumschlag im

Westhafen . . . .t 141 681 143 542 955 767 952943
davon

in der Richtung über
Duisburg-Ruhrort

bergwärtst 25 754 45351 y'iKddso 282605
„ talwärts . t 28 676 42 760

f TvV
259807

in der Richtung nach.
E m d e n ....................t 43 680 18 754 253520 153468
Brem en .................... t 22 376 5 971 145 234 63837
Hannover . . . .t 21195 30 707 202532 188 946

Güterumschlag im Ost­
hafen .........................t 5 394 4194 24 042 21 746
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Berliner Preisnotierungen für Metalle

(in JC für 1 kg).

1. September 8. September

El ek t ro l y t kup fer  (wirebars),
prompt, cif Hamburg, Bremen
oder Rotterdam . . . . . 445,5 430,4

R a f f i n a d e k u p f e r  99/99,3 % 360 380
Originalhütten we i c h  bl  ei . . 140 160
Originalhütten ro h  z i n k ,  Preis

im freien Verkehr.................... 200 205
Originalhütten roh  z i n k ,  Preis

des Zinkhüttenverbandes , . 240,9 175,4
Remelted-Piatten z i n k  von han­

delsüblicher Beschaffenheit 150 ¡55
Originalhütten a l u m i n i u m

98/99%, in Blöcken, Walz- oder
Drahtbarren . . . . . . . 518 575
dsgl. in Walz- oder Drahtbarren
9 9 % ............................................ 520,5 577,5

Banka-, Straits-, Austral z i n n , in
Verkäuferwahl......................... 910 1 050

Hüt tenz i nn,  mindestens 99 \ 895 1 030
Rein n i c k e l  98/99 % . . . . 760 900
Ant imon-Regulus . . . . 125 140
S i l b e r  in Barren etwa 900 fein 35 000 33 500

(Die Preise verstehen sich ab Lager in Deutschland.)

Notierungen auf dem englischen Kohlen- und Frachtenmarkt.

1. K oh  1 enmark t .

Börse zu Newcastle-on-Tyne.

ln der Woche endigend am:

1. September 8. September

Beste Kesselkohle:

s
1 1. t (fob,)

s
1 1.1 (fob.)

Blyth .............................. 25 24/6-25
Tyne . . . . . . . 25 24/6-25

zweite Sorte:
Blyth . . . . . . . . 23-24 23-24
Tyne . . . . . . . 23-24 23-24

ungesiebte Kesselkohle . 21-23 21-22/6
kleine Kesselkohle:

B ly th .............................. 17-17/6 17
Tyne . . . . . . . 14-15 14-15
besondere .................... 18 18

beste Gaskohle . . . . 24 23/6-24
zweite Sorte . . . . . 22-23 21/6-22
besondere Gaskohle . . 24 24
ungesiebte Bunkerkohle:

Durham . . . . . . 21/6..22/6 21-22
Northumberland . . , 22-23 22-23

Kokskohle ......................... 21/6-23 21-22/6
Hausbrandkohle . . . . 25-28 25-28
Gießereikoks . , , . , 29-30 28-29
Hochofenkoks . . . . . 28-29 28-29
bester Gaskoks . . . . 29-30 29-30

Die Brennstoffiiachfrage war in der letzten Woche im all­
gemeinen sehr schwach, dies machte sich auf dem Markt durch 

einen Preisrückgang von etwa 6 ¿ für fast alle Sorten bemerkbar. 
Nur Koks vermochte die Festigkeit der letzten Wochen bei­

zubehalten. Januar-März-Abschlüsse in bester Kesselkohle 
wurden zu 23 s fob. getätigt und eröffneten damit eine wenig 

gute Aussicht auf das Wintergeschäft. Gas-, Bunker- und 

Kokskohle waren reichlich angeboten und schwächer im Preise,

während die mittlern Kesselkohlensorten sich mit Leichtigkeit 

behaupteten. Koks wurde sehr lebhaft gehandelt und die 

Preise hierfür konnten infolge Knappheit an Vorräten gut ge­

halten werden. Das Wiederanblasen von Hochöfen im Cleve­
landbezirk wird den Koksmarkt in Kürze beleben. Die Ver- 

Staaten und Kanada haben ihre Nachfrage wesentlich ver­

ringert, so daß selbst das außergewöhnlich umfangreiche 

deutsche Geschäft den Ausfall nicht wettmachen konnte. Der 
Handel mit Frankreich liegt infolge des Hafenarbeiterausstandes 
darnieder.

2. F r a c h t e n m a r k t .

Der Ausfrachtenmarkt war in der letzten Woche weniger 
lebhaft. Neue Aufträge kamen nur spärlich herein und die 

in Aussicht stehenden Geschäfte scheiterten an Versand* 

Schwierigkeiten. Die Nachfrage nach Schiffsraum fiir Amerika 

war in der letzten Wochenhälfte sehr gering, während 
der Handel am Tyne durch das Fehlen einer behördlichen 

Abfertigungsstelle infolge der Abberufung des Konsuls der 
Ver. Staaten erschwert war. Für Hamburg und Nactibarhäfen 

lag der Markt besser, desgleichen für die baltischen Länder. 

Das kanadische Geschäft war ziemlich gut. Der italienische 

Markt liegt ruhig zu unveränderten Sätzen sowohl für die 

Häfen der adriatischen als auch der Westküste.

Es wurde angelegt für:
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1914: s s s s s s 5

Juli . . , 

1922:

712'!: 3/11 7/4 14/6
■

3/2 3/5>/4 4/7«>

Januar. . 12/2 6/63/4 13/574 6/5 Vj 6/61/4
9Februar . 13/1/2 6/83/4 16 13/6 6/53/4 6/10

März . . 13/972 6/63/4 16/4 15/23/4 6/11/4 6/6 S/9

April . . 13/374 5/8 >/4 16 16/5V2 5/21/2 5/23/4
mMai . . 11/111/4 5/7V4 15/53/4 14/1‘/4 5/3 5/2 »/2

Juni . . 10/672 5/4 */2 13/8 13/103/4 5/3i/s 5/5 6/9

Juli . . 10/672 5/4'/2 12/5 15/3 5/4 5/6V2 7,0

August . 
Woche end.

11/11 5/8 14 I 5/IOV2 5/63/4 5/1 Vh 69

am l.Sept. 

» »

11/63/*
II/3 3/«

6/3
14

15/6 5/81/:!
5/67+

5/117*
6 Ö/9

Londoner Preisnotierungen fü r  Nebenerzeugnisse,

In der Woche endigend am- 

1. September 8. September^

Benzol, 90 er, Norden . . 

» 1, Süden , .

s

1/11 1/11

2./~ 2/-
T o lu o l ................................ 2/- 2/-
Karbolsäure, roh 60 % . 1/10 1 /1 0

„ krist. 40 % . /57/s /57/»

Solventnaphtha, Norden . 21- 1/11

„ Süden 2 /V2 21-
Rohnaphtha, Norden /II 1/4- / l l  1/2 111 V* —/it

Kreosot . . . . . . . 0 h /5Vj

Pech, fob. Ostküste . . . 82/6 85/; v
„ fas. Westküste . . 65-82/6 65-82,°

Teer . . . . 45-50

Die Marktlage für Te er erze u gn  iss e ist im gMzef 
flau; die Naphthapreise sind zurückgegangen. Benzol ist jedocn
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ziemlich gut gefragt. Pech liegt sehr fest und hat an 

der Oslküstc wiederum angezogen. Der Außenhandel ist

schwach.

Der Markt für s c h w e f e l s a u r e s  A m m o n i a k  liegt 

bei den erhöhten September-Preisen ruhig, die Ausfuhr ist 
gering. Salpetersaures Salz bewegt sich sprunghaft.

P A T E N T B E R I C H T
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

bekamitgemacht im Reichsanzeiger vom 7. August 1922.

Ib. S22095. Fritz Wolf, Magdeburg. Fahrbarer Magnet­
scheider. 30.5.22.

Ib. 822096. Fritz Wolf, Magdeburg. Schrägpolelektro- 
magnet 30.5.22.

1 b. 822097. Fritz Wolf, Magdeburg. ¡Förderrinne, Schiittel- 
schurre o. dgl. für Magnetscheider. 30.5.22.

5b. 822462. August Köster, Bochum. Pinnbefestigung für 
Preßlufthacken. 5.5.22.

5d. 822451. Ludwig Chmiel, Bottrop (Westf.). Steinstaub- 
berieselungsvorrichtung für Kohlenbergwerke. 31.10.21.

20 d. 822 232. Albert Knüttel, Remscheid. Radsatz für 
Förderwagen, Feldbahnwagen u.dgl. 24.3.20.

20e. 822061. Johannes Krone, Dortmund. Fördcrwagen- 
Wppiung. 22,8.19.

80a. S22347. Deutsche Maschinenfabrik A. G., Duisburg. 
Vorrichtung zum Ablegen der in Brikettiermaschinen erzeugten 
Prefiünge. 8.7.22.

80a. 822429. Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-A.G., 
«Hz. Steuerung der Kohlezufuhr bei elektrisch angetriebenen
Braunkohlenbrikettpressen. 14.7.22.

80a, 822430 und 822432. Zeitzer Eisengießerei und 
Maschinenbau-A. O., Zeitz. Selbsttätige Vorrichtung zum Unter­
brechen der Kohlezufuhr bei elektrisch angetriebenen Braun- 
kohlenbriketlpressen. 14.7.22.

80a, 822431. Zeitzer Eisengießerei und Maschinenbau-A.G., 
¿eiiz. Selbsttätige Absperrvorrichtung der Kohlezufuhr bei 
elektrisch angetriebenen Braunkohlenbrikettpressen. 14.7.22. 

81 e. 821856. Gebr. Hinselmann, Essen. Seitenkipper für
forderwagen u.dgl. 18.10.20.

81 e. 822294. Eisenhütte Westfalia, A. G., Bochum. Koks-, 
Bre™-, Sieb- und Verladevorrichtung. 21.1.21.

81 e, 822314. Hermann Schwarz, Kray. Kipper für Förder­
t e n  u.dgl. 1.3.22.

81 e. 822419. Gebr. Eickhoff, Maschinenfabrik, Bochum.
‘'oiorbefestigung für Schüttelrutschen. 11.7.22, 

Patent-Anmeldungen, 
die während zweier Monate in der Auslegehalle 

des Reichspatentamtes ausjiegen.

Vom 7. August 1922 an: 

la, 25. M. 72920. Minerals Separation Limited, London. 
Jthamrischwimii]verfahren zur Anreicherung von Oxyderzen. 
'«.21. Großbritannien 20.4.20.

5b, 14. W. 55794. Josef Winzen, Gahmen b. Lünen. Vor- 
zur Begrenzung des selbsttätigen Vorschubes von 

wnrhämmern auf Bohrhammerträgern. 14.7,20.
23c, 1. W. 56416. Ludwig Wagner, Heidelberg. Verfahren 

mr Herstellung heller, kältebeständiger, hochviskoser Schmier- 

JlC jaS ®raunkohlenteerölen. 11.10.20. 
r  Wa, 42. C. 30512. The Consolidated Mining and Smelting 
UJtiipany of Canada Ltd., Montreal (Kanada). Verfahren zur 

eraJn ,un^ von zinkhaltigem Gut. 18.4.21. 
c,.. , yai 10. F. 47807. Eduard Forstmeyer, Mannheim-Rheinau,
««otkiesofen, 8.10 20

40a, 43. H. 84873. Jack Hissink, Charlottenburg. Verfahren 
r 'Jewinmmg von Nickel aus nickelhaltigen Hydrosilikaten; 

iüs-z. Anm. H .84606. 29.3.21.

Vom 10. August 1922 an:

5b,9. M .76894, Maschinenfabrik «Westfalia* A. G., Gelsen- 
l v len- Mitnehmerhülse mit Hubnut für das Werkzeug von 
‘•!!1®n Stangenschrammaschinen. 2.3.22.

10 a, 22. M. 62776. Walther Mathesius, Charlottenburg. 
Verfahren zur Gewinnung eines au Montanwachs reichen Teers. 
8.3.18.

20d, 15. W, 58738. Wittener Stahlform-Gießerei G .m .b .H . 
Witten (Ruhr). Kugellager für Förderwagenradsätze. 1.7.21

Deutsche Patente.

Der Buchstabe K (Kriegspatent) hinter der Überschrift der 
Beschreibung eines Patentes bedeutet, daß es auf Grund der 
Verordnung vom 8. Februar 1917 ohne voraufgegangene Be­
kanntmachung der Anmeldung erteilt worden ist.

1 a (22). 356813, vorn 18. Februar 1921. Dipi.-lng. E m i l  
D i eh l  in Düsse l dor f-Gra f enberg .  Verfahren und Vorrich­
tung zur Abscheidung und getrennten Gewinnung (Sichtung) des 
Staubes aus staubhaltigen Materialien, wie Kohle u. dgl., mit 
H ilfe eines Luftstromes.

Das staubhaltige Gut soll durch einen blasenden Luftstrom 
aufgewirbelt werden, so daß das Gut gelockert und der Puder 
von den Grießen abgesondert wird, bevor der Saugluftstrom, 
durch den der Puder beim Hindurchwandern des Gutes zwischen 
durchlochten Wänden abgesaugt wird, auf den Puder zur 
Wirkung gelangt.

5b (6). 356688, vorn 16. Dezember 1921. P a t e n t v e r ­
wer t ungsgese l l s cha f t  m. b .H. i n  Do r t mu n d .  Vorrichtung 
zum Halten des Werkzeuges in Preßlufthammern. Zus. z. Pat. 

355295. Längste Dauer: 14. Oktober 1935.

Der Kanal, der bei der durch das Hauptpatent geschützten 
Vorrichtung zum Zuführen der Frischluft dient, die zum Halten 
des Werkzeuges verwendet wird, ist gemäß der Erfindung so 
angeordnet, daß er durch den Arbertskolben abgesperrt wird, 
sobald das Werkzeug zu weit nach vorn geschoben ist. Außer­
dem ist die Mündung des Hammerkanals, durch den die zur 
Zurückbewegung des Arbeitskolbens dienende Luft vor diesen 
Kolben geleitet wird, so angebracht, daß dieser Kanal gleich­
zeitig mit dem Kanal abgesperrt wird, der die zum Halten 
des Werkzeuges dienende Luft zuführt.

5b (11). 356689, vom 10.Februar 1921. J oha nn  Ha mmes  

in Eschwei l er-Bergrath .  Hacke.

Das Blatt der Hacke ist mit dem Stiel durch ein Verbindungs- 
stück verbunden, das durch Schrauben o. dgl. an dem Stiel 
befestigt ist und mit einem schwalbenschwanzförmigen Ansatz 
in eine entsprechende Aussparung des Blattes eingreift. Das 
Blatt wird gegen seitliche Verschiebung auf dem Zwischenstück 
durch einen Flansch desZwisciienstückes,gegen den sich die eine 
Seitenfläche des Blattes legt, und durch einen auf dem Zwischen­
stück angeordneten Schieber gesichert, der vor die andere 
Seitenfläche des Blattes geschoben wird, nachdem dieses auf 
den Ansatz des Zwischenstückes gesteckt ist. Die Seitenflächen 
des Blattes laufen ferner nach dessen Oberseite hin auseinander, 
so daß das Blatt beim Vorschieben des Schiebers durch diesen 
infolge der auftretenden Keilwirkung fest gegen den Flansch 
des Zwischenstückes gepreßt wird.

5 b (12). 356690, vom 25. Dezember 1921. Pe t e r Se i we r t  
in Do r t mu n d .  Abdichtung fü r Preßluftrohrverbindungen in 
Bergwerken. Zus.z. Pat.354857. Längste Dauer: 15. Januar 1936.

Der Zwischenraum zwischen zwei Ringen, durch welche 
die mit schmalen Flanschen versehenen Rohre gegeneinander 
gepreßt und miteinander verbunden werden, soll nach außen 
durch ein Band abgeschlossen und mit einer erhärtenden 
Dichtungsmasse ausgegossen werden.
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5d (3). 356171, vom II. Mai 1921. W i l h e l m  Vahl e in 

Qe l senk i r ch  en. Kombinierte Luft- und Wasserdüse fiirWetter- 
lutten.

Die Luftdüse kann in der Lutte achsrecht eingestellt und 
durch an ihr vorgesehene Arme gegen die Lutte festgelegt 
werden. Die Wasserdüse wird ferner durch ein dünnes Rohr 
gebildet, das in eine Muffe von größerui Querschnitt einge­
schraubt ist. Auf das dünne Rohr ist zur Klärung des Wassers 
ein Filtergehäuse o. dgl. aufgesteckt; in die kegelförmige Düsen­
öffnung wird ein verstellbarer Kegel eingesetzt, der die Bildung 
eines Wasserkegels hervorruft.

10a(21), 356591, vom 7. Februarl9i9. Deu t sche  Erdöl- 

A. 0.  in Ber l i n.  Verfahren der Erzeugung von Tieftemperatur­
teer und Halbkoks durch Verschwelen bituminöser Stoffe, wie 
Steinkohle, Braunkohle u. dgl., im Kreislauf eines überhitzten Ge­
misches von Kohlengas und Wasserdampf,

Aus dem sich beim Verschwelen ergebenden Gemisch von 
Kohlengas, Wasserdampf und Teer soll letzterer bei einer 
oberhalb des Taupunktes des Dampfgasgemisches liegenden 
Temperatur abgeschieden werden.

35 b (1). 356682, vom 14. August 1917. J . P oh l i g  A. G. 

und  Fr i tz Bi el efel d in Kö l n  - Zol l stock.  Fernsteuerung 
fü r durch Drehstrom betriebene Elektrohängebahnkatzen.

Ein ortfester Steuerschalter wirkt auf zwei auf den Katzen 
angeordnete Schätzer ein, deren Wicklung mit dem einem Ende 
ständig mit derselben Phase und mit dem ändern Ende ab­
wechselnd mit einer gleichnamigen und einer ungleichnamigen 
Phase verbunden wird.

40a (17). 356529, vorn 7. Juni 1921. Eugen  Strasser 
in Rorschaci i  (Schweiz). Vorrichtung zum Raffinieren von 
Aluminium.

Die Vorrichtung besteht aus einem Ofen und einer mit 
dessen einem Ende in Verbindung stehenden Retorte. Der 
Ofen kann kippbar sein; in diesem Fall wird das untere Ende des 
Ofens nach oben umgebogen, mit einer porösen Masse überdeckt 
und durch eine Haube abgeschlossen, die durch eine absperr- 
bare Leitung mit der Retorte verbunden ist. Der Ofen kann in 
diesem Fall ferner mit einem Futter versehen sein, in das die 
Retorte teilweise hineinragt und in dem die Rohrleitung einge­
bettet ist.

40a (41). 356530, vom 29. Mai 1919. Dipl.-Ing. F r a n z  

Koch l ov i u  s i n  Frankf ur t  (Main). Verfahren zur Herstellung 
reinen Zinkoxydes aus unreinem Rohoxyd durch Umdestillation 
und Wiederoxydation.

Das Rohoxyd sol lmi i  Kohle und einem oder mehrern 
Zuschlägen, die bereits unterhalb der Reduktionstemperatur des 
Zinks Zersetzung oder Umwandlung der beigemengten flüch­
tigen Verbindungen in weniger leicht flüchtige Stoffe oder Ver­
bindungen bewirken, der Reduktion unterworfen werden. Dabei 
sollen Temperaturen eingehalten werden, bei denen sich die

aus den Beimengungen entstandenen Verbindungen oder Stofie 
noch nicht verflüchtigen.

40a (43). 356531, vom 10. April 1921. Dr.-Ing. Emil 

Gün t he r  in Breslau.  Verfahren zur Herstellung von RemniiM 
aus unreinem Nickelvitriol.

Die Sulfate des in Wasser gelösten Nickelvitriols sollen 
durch Zusatz von Chlornatrium in die Chloride umgewandelt 
werden. Darauf sollen aus der Lösung das Natriumsulfat durch 
Ausfrieren als Glaubersalz, die Metalle der zweiten Gruppe 
durch Schwefelwasserstoff, dieser sowie Eisen und Mangan 
nach einer Oxydation durch Kalk und der Rest der Schwefel­
säure durch Bariumchlorid entfernt werden. Aus der auf diese 
Weise erhaltenen reinen Chlornickellauge soll alsdann das Nickel 
als Hydroxydul gefällt und letzteres zu Metall reduziert werden.

40a(44). 356532, vom 16. Februar 1917. Th. Q o l d s c h m i d t  

A.G,  und Dr.-Ing. L u d w i g  Scher tel  in Essen.  Vetfahm 
zum Behandeln von Metallen in metallhaltigem Gut.

Die Flamme eines Blaubrenners soll unter D ru c k  durch ein 
Schmelzbad des metallhaltigen Gutes geleitet werden,

78e(5). 310050,vom 8 . Dezember 1919. G e o r g s - M a r i e n -  
Be r gwe r ks -  u n d  H ü t t e n - V e r e i n ,  A. G. in Georgs- 

m a r i e nh ü t t e  b. Osnabrück .  Vorrichtung zum Füllen dir 
Hülsen von Patronen fü r das Sprengen mit flüssiger Luft. Zus. 
z. Pat. 305570. Längste Dauer: 3. April 1931. K.

Die Vorrichtung hat einen zwangläufig bewegten Zubringer, 
der das Füllgut der Stampfvorrichtung zuführt; deren Stampfer 
wird durch eine auf und ab bewegte Klemmvorrichtung ĝ  
hoben, die ebenso wie der Zubringer durch den Stampifer bei 
dessen Höchstlage ausgeschaltet wird, wobei gleichzeitig ö? 
Offnen des Hülsenhalters stattfindet. Bei Vorrichtungen mit 
mehrern nebeneinander angeordneten Füllvorrichtungen werde» 
die Klemmvorrichtungen sämtlicher Stampfer an e inem  gemein­
samen auf und ab bewegten Querstück befestigt.

81 e (7). 356676, vom 4. Februar 1921. Karl  Kampman» 

in Herne (Westf.). Endloser Förderer zum Abkratzen undgte®'
zeitigen Hochfördern von in festen Haufen liegenden Massel' 
gütern, wie Salzen u.dgl. Zus. z. Pat. 351 441. Längste  Dauer: 

26. August 1935.

Der Förderer hat Brecher, die durch Führungen des den 
Förderer tragenden Gerüstes so gesteuert werden, daß sie »  
ihrer Abwärtsbewegung das Gut vom Haufen ablösen, an der 
Umkehrstelle das abgelöste Gut aufnehmen und es bei ihrer 
Aufwärtsbewegung hochfördern.

81 e (22). 356 677, vom 13. August 1921. WladislaUs 

Bl aze j ewsk i  in Ge l senk i r chen .  Umklappbare Kippschw1 
fü r Grubenbahnen.

Die Augen der Schiene, die zur Aufnahme der Gele»*' 
bolzen dienen, sind in der Längsrichtung derSchiene in Führung- 
leisten verschieb- und feststellbar.

Z E I T S C H R I F T E N S C H A  U.
(Eine Erklärung der hierunter vorkommenden Abkürzungen von Zeitschriftentiteln ist nebst Angabe des Erscheinungsortes,

-32 veröffentlicht. * bedeutet Text- oder Tafeläbbildungen.)Namens des Herausgebers usw. in Nr. 1 auf den Seiten 30 -

Mineralogie und Geologie.

The or i g i n  of b i t u m i no u s  coal  and anthraci te.  
Von Roberts. Coll.Ouard. 25. Aug. S. 459/60*. Verschiedene 
Anschauungen über die Entstehung von Kohlenflözen.

Hypo t hesen  der  E r dö l b i l dung .  Von Wittelsbach. 
Bergb. 31. Aug. S. 1233/9. Besprechung der beiden wichtig­
sten Auffassungen: der Entstehung durch Druckdestillation 
tierischer und pflanzlicher Fette sowie des anorganisch-kos­
mischen Ursprungs durch Kondensation von Kohlenwasser­
stoffen.

E in  B e i t r a g  z u r  G e n e s i s  des E r d ö l s .  Von 
Pyhälä. Petroleum, l.Sept. S. 1069/73. An Hand des Schrift­
tums wird nachgewiesen, daß alle' bekannten Erdöle Stick­
stoff in Form von Basen, die als hydrogenisierte Pyridin- 
und Chinolinderivate aufzufassen sind, enthalten und hieraus

gefolgert, daß die Fettprodukte keine so überaus wichtig 
Rolle bei der Erdölbildung gespielt haben, wie es “ 
organischen Erdölbildungstheorien voraussetzen.

E n t s t e h u n g  des  M i n e r a l s  G r a p h i t  und sei»' 
A u f b e r e i t u n g .  Von Schultz. Bergb. 31. Aug. S. 1«? 
Mitteilung verschiedener Ansichten über die Entstehung- 
Aufbereitungsmaschinen.

Ü b e r  die E r d ö l v o r k o mme n  in K a r p a t h o - R u ß l ä «  

Von Jahn. Petroleum. 20. Aug. S. 1029/35. Erdölvorkom m en 
in der Gegend von Lugy anr obern Mugfluß und vonj^14 
an den Theissquellen. ,, ,

F e l d s p a r  d e p o s i t s  of  the O t t a w a  district .  ’ . 
Davis. Can. Min. J. 11. Aug. S. 521/3*. Geschichtliche^; 

Wicklung der Feldspatgew'innung. Beschaffenheit des r  ̂
spats. Beschreibung verschiedener Vorkommen.
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Â China clay mi ne .  Can.M in .J, 11. Aug. S.523/6*. 
Qeoiogie und Entstehung des Kaolinvorkommens, Ausbildung 
und Größe der Ablagerung, Beschaffenheit des Kaolins. Die 
Gewinnungs- und Aufbereitungsanlage.

Bergwesen.

Rat ionel l a a r b e t s i e d n in gs och a r be t smet oder  
inom Förenta St aternas  gruv i ndus t r i .  Von Schwartz. 
Jernk. Ann. H .8. S.327/83*. Ausführlicher Reisebericht über 
Betriebsführung und Arbeitsverfahren beim amerikanischen 
Erzbergbau.

Der Dü s t e r I o h - A b b a  u ham  m e r. Von Vollmar. 
Bergb. 24. Aug. S. 1205/7*. Bauart, Arbeitsweise und Vorteile 
des Abbauhammers. Die auf verschiedenen Zechen erzielten 
günstigen Erfolge.-

Les e x p l o s i f s  d e  s é c u r i t é .  Von Hoomaert. 
Rev. univ. min. met. 15. Juli. S. 39/48. Die geschichtliche Ent­
wicklung der Sicherheitssprengstoffe, ihr Wesen, ihre chemische 
Zusammensetzung und Prüfung. Aufgaben und Arbeitsweise 
der Versuchsstrecken.

^Safety f i r s t «  at  t he  A t h e r t o n  C o l l i e r i e s .  
Coll. Guard. 25. Aug. S. 457/8*. Erfahrungen bei Unglücks- 
lällen. Wiedergabe von Bildern, die den Arbeiter auf die ver­
schiedenen Gefahren des Betriebes über- und untertage auf­
merksam machen sollen.

A s u c c .e s s fu l f l o t a t i o n  mi l l .  Von Biggar. Can. 
™n.J. 11. Aug. S. 528/9. Die erfolgreiche Anwendung des 

Schaumschwimmverfahrens zur Aufbereitung von Silbererz. 
Ergebnisse und Kostenberechnung.

The se l e c t i ön  of  c o a l s  f or  b r i q u e t t i n g  an d  
‘he g r i nd i ng  of  coa l  a n d  p i t ch .  Von- Grounds, 
à. Aug. S. 149/51, Bedeutung der Wahl geeigneter Kohle für 
oie Herstellung von Briketten. Das Vermahlen der Kohle und 
des Pechs.

B r iq u e t t in g  of l i g n i t e .  Ir.CoalTr.R. 18.Aug. S.226. 
Mitteilung der günstigen Ergebnisse von Versuchen mit der 

Brikettierung von Braunkohle.
The c a r b o n i s a t i o n  of  coal .  Von Lessing. Coll. 

'Juard, Beilage. 25. Aug. S. 137/49*. Wesen des Verkokungs- 
\organges. Verhalten der Kohlenbestandteile. Verschiedenheit 
der Kohlendestillation in Gaswerken und im Kokereibetriebe. 

Schl J f;emPer^ u rverk0ki,ng. Die vollständige Vergasung.

Uber t r o c k e n e  K o k s k ü h i u n g .  Von Schläpfer. 
In u 1269/75*. Nachteile der nassen Koks-
loschung. Spezifische Wärmen von Koks. Nutzbarmachung der 
^arme des glühenden Koks, Verfahren der Firma Gebrüder 
-uizer. Kurze Beschreibung von Versuchsanlagen,

Dampfkessel- und Maschinenwesen. 

R a u m b e s t ä n d i g k e i t  und  D r u c k f e s t i g k e i t  der  
euerfesten A u s k l e i d u n g  von D a m p f k e s s e l -  und 
r eucrungsanl agen .  Von Ritter. Wärme Kälte Techn. 
T;mA«g- S. Î85/7. Widerstandsfähigkeit gegen plötzlichen 
™peratunvechsel und chemische Agentien, Raumbeständig- 

UnjliH^hohernTemperaturen, Druckfestigkeit. Prüfungsverfahren

H0-neJtner*censwer^e Ab d a m p f v e r w e r t u n g  an einer 
J ' ö d a m p f l ok o m o b i l e .  Wärme Kälte Techn. 15. Aug. 

J ‘ ,^ n einem Beispiele wird gezeigt, in welchem Maße 
o»iC ze'*Semäß verbundene Kraft- und Wärmewirtschaft der 
s trennten überlegen ist.
»;• ‘¿ an' p f Ver l us t  in L a b y r i n t h d i c h t u n g e n .  Von 
i , _us- Z. d. Ing. 26. Aug.” S. 804/7*. Berechnung des 

■-saci'ilich von der Spaltweite abhängigen Ausflußbeiwertes
emer Labyrinthdichtung.

Vnn n1eisel V e r d i c h t e r  in c h e m i s c h e n  B e t r i e b en ,  
der v • Chen’-Ztg. 24, Aug. S. 761/4*. Die Entwicklung 
Qi p^eiselmaschinen zur Verdichtung gasförmiger Mittel.

Bf}' urid Mitteldruckgebläse, Elektrokompressoren.

Vn„ ' r.‘ s c h a f 11 i c h e r B e t r i e b  der  B a u m a s c h i n e n .
ÄslS- (Schluß.) Z.d.lng. 26. Aug. S.800/3*. Beförderungs­
arten tnen,‘ ^ ammen ur>d Betonstampfer. Kritik der Antriebs-

im c L ^ / ^ u n g s s c h  w i n g u n g e n  von Räde rge t r i eben  
ennfsantr ieb und ihre Bekämpf ung .  Von Gümbel.

Z .d .lng . 26. Aug. S.797/9*. Untersuchung zur Einschränkung 
der Zahl der kritischen Drehbereiche durch Abstimmung der 
Massen und Rückstellkräfte, besonders zur Bekämpfung der 
Schwingungserregung. Beurteilung der von Smith vorge­
schlagenen Maßnahmen.

Schmierö l .  Von Kretschmar. Dingl.J. 12.Aug. S.163/6*. 
Notwendigkeit und Zweck der Schmiermittel im allgemeinen. 
Arten und spezifische Eigenschaften. Unterscheidende Merk­
male für die einzelnen Sorten der Mineralöle. Gesichtspunkte 
für die Wahl eines brauchbaren Öles. Prüfung.

Elektrotechnik.

F o r t s c h r i t t e  der E l e k t r o t e c h n i k  im A u s l a n d e  
se i t  K r i e g s b e g i n n .  Von Passavant. Z. d . l ng .  26. Aug. 
S.789/92*. Lebhafte Entwicklung ohne bedeutende Erfindungen. 
Zusammenfassung der Elektrizitätserzeugung und Bau großer 
Netze mit Spannungen bis 200000 V. Vollbahnbetrieb mit 
Gleichstrom bis 3000 V. Vervollkommnete Großgleichrichter 
in Amerika. Elektrischer Antrieb von Schiffsschrauben. Zu­
nehmende Verwendung der Elektrizität zur Wärmeerzeugung. 
Glühkathodenröhren zur Betätigung von Schaltvorrichtungen. 
Durchführung der Normung.

D ie  B e r e c h n u n g  d e s  A n l a s s e n s  u n d  d e r  
R e g l u n g  e l e k t r i s c h e r  M a s c h i n e n  m i t  V i e l f a c h ­
we r t e n ,  Von Hoerner. E. T. Z. 31. Aug. S. 1111/4*. Mit­
teilung eines Rechnungsverfahrens mit Vielfachwerten, das zu 
einer neuen schaubildlichen Bestimmung des Anlaßwiderstandes 
benutzt wird.

Les géné ra t eur s  et mo t eur s  à courant  con t i nu  
mun i s  de pô l es  auxi l i a i res .  Von Kummer. Rev. univ. 
min. met. 15..Juli. S. 1/8*. Vorteile der Ausstattung von un­
unterbrochen laufenden Generatoren und Motoren mit Hilfs­
polen.

K u r z s c h l u ß a n k e r  oder  S c h l e i f r i n g a n k e r .  Von 
Schüler. E .T .Z . 31. Aug. S. 1108/9. Erörterung der Ursachen, 
die zur Bevorzugung des Kurzschlußankers in Amerika und 
des Schleifringankers in Europa geführt haben.

E l ekt r i sche Wä r mes pe i c h e r a n l a gen .  Von Sulzer. 
Z .d .lng . 26. Aug. S. 793/6*. Notwendigkeit der Wärme­
speicherung. Warmwasserspeicher und ihre Berechnung. Aus­
führungsbeispiele. Übersicht ausgeführter Anlagen. Wirt­
schaftlichkeit elektrischer Wärmespeicheranlagen.

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.

Ü b e r  d i e  V e r h ü t t u n g  v o n  A n t i m o n e r z e n  i n  
K r u p a n y ,  S e r b i e n ,  w ä h r e n d  des W e l t k r i e g e s .  Von 
Lissner und Eichelter. Metall u. Erz. 22. Aug. S. 373/84*. 
Allgemeines über das Erzvorkommen und die Hüttenanlage. 
Das Rösten sulfidischer Antimonerze. Das Niederschlagen 
und Verdichten des verflüchtigten Antimontrioxydes. (Schluß f.)

Lead  s m e l t i n g  p r a c t i c e  at  T r a i l .  Von Buchanan. 
Can. Min. J. 11. Aug. S. 531/3. Mitteilung verschiedener 
Neuerungen bei der Bleierzverhüttung.

B o s c a r e l i i  s ys t em of s h e e t  rol l i ng.  Ir.CoalTr.R. 
18. Aug. S. 220/1*. Beschreibung eines auf dem Eisenhütten­
werk von Terni errichteten neuartigen Blechwalzwerkes. Bauart, 
Arbeitsweise und Vorzüge.

D er S t ah l guß  als Werkst of f .  Von Schäfer. (Schluß.) 
Gieß.-Ztg. 22. Aug. S.475/81 *. Wiedergabe eines zur Anleitung 
für den Konstrukteur und Gießer dienenden von Krieger 
herausgegebenen Betriebsblattes.

A modern  i ns t a l l a t i on  of  d r y i ng  ovens. Ir. Coal 
Tr.R. 18. Aug. S.223/4. Darstellung einer neuzeitlichen Trocken­
öfenanlage für den Gießereibetrieb.

Aus der Gesch i ch t e  der He r s t e l l u n g  der  P an z e r ­
p l a t t en  in Deu t sch l and .  Von Ehrensberger. (Forts.) St.u.E. 
17. Aug. S. 1276/82*. Berechnung der Widerstandsfähigkeit 
der Panzerplatten. Vergütung der Nickelstahlplatten. Her­
stellung der Nickelchromstahlplatten. (Schluß f.)

N e u e  F e s t r o s t -  u n d  D reh ros t g a s e r z e u  ger- 
B a u a r t e n .  Von Gwosdz. Wärme. 11. Aug. S.380/1*. Gas­
erzeuger mit einem in die zentrale Rosthaube eingebauten 
Wasserverdampfer, mit ringförmigem Festrost und zwei über- 
einanderliegenden Wasserschiffen, mit fräserartig wirkender 
Rosthaube und Explosionssicherung.
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Du p l ex - Mo n o  (H e i zgasprü f  e r auf  C 0 2-0ehalt 
u nd  Gasver l us t ) .  Von Münzer. Wärme. 11.Aug. S.377/9*. 
Kennzeichen der Verbrennungsgüte. Arbeitsweise der Vor­
richtung. Versuchsergebtiisse.

F o r t s c h r i t t e  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  K o k s ­
f a b r i k a t i o n ,  de r  E i n f l uß  der K o k s b e s ch a f f en h ei t 
au f  den H o c h o f e n b e t r i e b  und  V o r s c h l ä g e  für die 
V e r b e s s e r u n g  dessel ben.  Techn.Bl, 26.Aug. S.329/31*. 
Die Untersuchungen des Amerikaners Howland, Die Ver­
teilung des Kohlenstoffes auf die verschiedenen Arbeitsvorgänge 
im Hochofen. Vorteile der Verwendung von leichtverbrenn- 
lichem Koks. Bedeutung der Temperaturreglung im Hochofen.

Ö l s c h i e f e r - V e r g a s u n g  i m  S t ä d t .  G a s w e r k  
I n n s b r u c k .  Von Sölener. Petroleum. 20. Aug. S. 1035/9. 
Bericht über Versuche zum Ersatz von Gaskohle durch Ö l­
schiefer, die hoffnungsvolle Erfolge nicht erzielten.

D ie  chemi sche I n d u s t r i e  und die V e r w e n d u n g  
e l e k t r i s c h e r  E n e r g i e .  Bergb. 24.Aug. S. 1207/9. Kurze 
Übersicht über die schnelle Entwicklung und heutige Bedeutung 
der technischen Elektrochemie.

O b e r  N e u e r u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  
M i n e r a l ö l a n a l y s e  u n d  M i n e r a l ö l  in d u s t r i e im 
J a h r e  1919. Von Singer. (Forts.) Petroleum. 1. Sept. S. 1073/7. 
Vorrichtungen für die Destillation und Verbrennung von 
Ölschiefern. Die Ausbeutung der Naturgasvorkommen in 
Amerika, Ungarn und Siebenbürgen. Die Heliumgewinnung 
und -Verwendung, Schrifttum. (Forts, f.)

U n t e r s u c h u n g  de r  Bohr- u n d  K ü h l ö l e  (wasser­
lösliche Öle). Von Kaleta. Chem.-Ztg. 31. Aug. S. 783/4. 
Mitteilung eines Verfahrens zur Bestimmung der einzelnen 
Bestandteile.

N e u e r u n g e n  a u f  d e m  G e b i e t e  de r  Wasser-  
u n d  A b w a s s e r r e i n i g u n g .  Von Kausch. Wasser u.Gas. 
25. Aug. Sp. 1266/9. Mitteilung und Erörterung der im letzten 
Halbjahre patentierten Verfahren zur Beseitigung und Un­
schädlichmachung von Abwässern.

Gesetzgebung und Verwaltung.

E n t w u r f  e i ne s  R e i c h s k n a p p s c h a f t s g e s e t z e s  
n e b s t  B e g r ü n d u n g .  Z. Bergr. H. 2/3. S. 165/402. Abdruck 
des dem Reichstag vorgelegten Entwurfes nebst seiner Be­
gründung.

Wirtschaft und Statistik.

S a c h l i e f e r u n g s v e r f a h r e n .  Von Hahn. St. u E. 
17. Aug. S. 1283/4. Besprechung des mit dem Vertreter des 
französischen Wiederaufbau-Ministeriums Gillet vereinbarten 
Ergänzungsvertrages.

Ausstellungs- und Unterrichtswesen.

V o n  d e r  B o c h u m  er Be r g s c h u l e .  Bergb. 24. Aug.
S,?1219/24. Bericht über das vergangene Schuljahr. Schul­
besuch, Lehrgänge, Fortbildungsschulen, Belehrungs-Filmvor­
träge, Ausbildung von Lehrschießmeistern.

D ie  E i s l e b e n e r  B e r g s c h u l e .  Von Wewetzer. 
Braunk, 26. Aug, S, 381/7*. Geschichtliche Entwicklung der 
Schule. Gegenwärtiger Betrieb und Lehrplan.

Verschiedenes.

G r u n d l a g e n  z u r  B i l d u n g  v o n  W i r t s c h a f t s ­
u n d  E l e k t r i z i t ä t s z o n e n ,  VonTießen, Mitteil.El.-Werke. 
Aug. H. 1. S, 392/401*. Darlegung eines neuen Verfahrens 
zur kartographischen Darstellung wirtschaftsgeographischer 
Verhältnisse. Wirtschaftsverteilung an Hand von Standorts- 
tind Verkehrskarten.

Le c iment  a l umi neaux .  Von Bied. Rev.univ.min.mét. 
15. Juli. S. 13/20. Zusammensetzung, Herstellung und Ver­
wendung der auf flüssigem Wege erzeugten hochtonhaltigen 
Zemente.

I n f l uence poss i b l e  du l aborat o i re  sur la marche 
g é n é r a l e  de l ’us i ne .  Von Pommerenke. Rev. univ. min. 
met. 15. Juli. S. 27/38. Aufgaben und Tätigkeitsgebiete des 
technischen Laboratoriums. Ausführliche Betrachtungen über 
das Zusammenarbeiten von Laboratorium und Betrieb. Be­
ziehungen zwischen den verschiedenen technischen Abteilungen 
eines Unternehmens sowie zwischen diesem und seinen Ab­
nehmern und Lieferanten.

P E R S Ö N L I C H E S .
Der Berghauptmann Voel ke l  in Halle ist in gleicher Eigen­

schaft an das Oberbergamt in Breslau versetzt worden.

Die Ministerialräte im Ministerium für Handel und Ge­

werbe, Geh. Oberbergrat CI eff und Geh. Oberbergrat Dr.-Ing. 
B o r n h a r d t ,  sind zu Berghauptleuten ernannt worden. Dem 

Berghauptmann Clef f  ist die Stelle des Berghauptinanns bei 

dem Oberbergamt in Halle und dem Berghauptmann Dr.-Ing. 
Bor nha rd t  diejenige bei dem Oberberganit in Clausthal über- , 

tragen worden.
Dem Oberbergrat und Abteilungsleiter bei dem Ober- 

bergamt in Breslau, Geh. Bergrat Bunt ze l ,  ist die Stelle des 
Präsidenten der Bergwerksdirektion in Hindenburg(0.-S.)über- f 

tragen worden.
Der Bergrat B e l l ma n n  bei der Bergwerksverwaltung in 

Palmnicken ist mit der einstweiligen Verwaltung der Direktor­

steile beauftragt worden.
Der Bergassessor Ruß  wu r m bei dem Salzwerk in Staßfurt 

ist zum Bergrat ernannt worden.

Zur vorübergehenden Beschäftigung sind überwiesen 

worden:
der bisher bei der Kohlenwirtschaftsstelle Köln beschäf­

tigte Bergassessor Kropp  der Berginspektion Rüdersdorf in 

Kalkberge (Mark),
der bisher bei den Oberharzer Berg- und Hüttenwerken 

in Clausthal beschäftigte Bergassessor Rosenha i ne r  den Ge­

meinschafts-Hüttenwerken in Oker.
Beurlaubt worden sind:
d e r  Bergassessor M u e l l e r - T a n n e c k  weiter bis zum 

31. März 1923 zur Fortsetzung seiner Tätigkeit bei d e r  Rheinisch- 
Nassauischen Bergwerks- u n d  H iit te ii- A k tie iig e se llsc h a ft in 

Stolberg ( R h ld . ) ,

der Bergassessor I mmen do r f  vom 1. September ab auf 

ein Jahr zur Übernahme der Stellung als Bergdirektor und 

Betriebsleiter des Braunkohlenbetriebes der Stadt D a rm s ta d i, 

Grube Prinz von Hessen,

Dem Bergassessor Walter Heyer  ist zwecks endgültiger 

Übernahme einer Lehrerstelle an der Bergschule zu Eisleben 

die nachgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienst erteilt worden.

Die Bergreferendare Werner Lieber  (Bez. Bonn), W erner 

G a ß m a n n und Heinz S c h u l z e - S t e i n e n  (Bez. D o r tm u n d )  

sowie Friedrich S e u m e  (Bez. Clausthal) haben diezweite 

Staatsprüfung bestanden.

Dem Geh. Bergrat Professor O s a n n  in C l a u s t h a l  ist von 

der Technischen Hochschule in Breslau die Würde eines 

Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen worden.

Gestorben:

am 4. September in Patschkau der frühere leitende Mark’ 
scheider der Gräflich von Ballestremschen S te inkoh lenberg ­

werke, Leonhard K 1 o e s e1,

am 5. September in Wiesbaden der frühere Leiter der 

Erzstudien-Gesellschaft m. b. H. in Dortmund, Bergw-erk;- 

direktor Ernst v o n  B a c z k o ,  im Alter von 6 0 Jahren.


